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Geſpraͤch 
im 
Reiche der Todten 


,wifchen 


Maria Thereſia 
Friderich dem Zehen 


dieſer hohen Perſonen Leben, und Merkwuͤrdige 
Thaten bis zu Ihrem Tode unpartheiiſch erzaͤhlet 
| werden. 
% 
ENT 
Sünftes und Testes Stück, 
seldet vorzüglich den Teutſchen Fuͤrſtenbund und Baperifdhen Laͤndertauſch betrift. 


Maltha, 17 8 7. 


Friederich. 


STEH wünſchte in der That, glauben Sie mirs, Madame, einer Un⸗ 

terredung úber diefe Materie uͤberhoben zu bleiben, ſollte es auch nur 
deswegen ſeyn, weil ich Ihnen biebey das vielleicht nicht ſehr angenehme 
Compliment machen muß, daß Sie in meinen alten Tagen noch an mir 
zum Ritter werden wollten, weil es Ihnen nicht fruͤher gelungen war. 
Meine Generale wiſſen, was ich ihnen vor dem Feldzuge, zu dem Sie 
mich durch Ihre Beſiznebmung von Bayern, nach dem Tode des lezten 
Zurfürften, zwangen, geſagt habe. — 


Thereſia. 


Immer, immer, der alte Ton, Sire. Das wird nun 
nicht anders, ich begreife es wobl. Ich muß die Suͤnderin ſeyn, es 
koſte, was es wolle. Und Sie find der Ketter der Bedrangten! Oder 
Sie waren es vielmehr. Wer es nun wohl in Ihrer Stelle ſeyn 
wird, ſeitdem Sie von dem Schauplaz abgetreten ſind, oder abtreten 
mußten, auf dem Sie feds und vierzig Jahre lang fo thaͤtig und ruͤſtig 
waren? — Was hatten Sie doch in aller Welt wider meine Beſizneh⸗ 
mung von Bayern einzuwenden? Und was gieng Sie ein Vertrag an, 
den ich mit dem neuen Landesherrn dieſes Staates gemacht hatte? 


Suͤnftes Stuck. A Friderich. 
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Friederich. 
O des lieben Traktats! Vergeſſen Sie nicht, zu erzaͤhlen; 
zu welcher Zeit er geſchloſſen wurde. | 


Thereſia. 
Im Jahr 1778 im Monath Jenner. Daraus machte ich nie 
ein Geheimniß. 
Friederich. 
Dieſe Zeitbeſtimmung ift noch nicht zureichend, dem Traktat anf 
den Grund zu ſehen. 
Thereſia. 
Warum nicht? 
Friederich. i 


Sie hätten fagen follen, er fen gefchloffen worden, nachdem 
eine groffe Anzahl Oeſterreichiſcher, in der Nachbarſchaft von Bayern 
einquartirte Truppen, die nur auf die Nachricht von dem Tode des Kurs 
fürften gewartet hatten, in Niederbayern einfiel , nnd fich dieſes Landes 
bemaͤchtigte. Um eben dieſe Zeit marſchirte ein anderer Haufe aus der 
Gegend von Eger, um in die Oberpfalz vorzuruͤken. 


Therefia, 
Lauter Dinge, die vor den Augen der Welt vorgegangen find, 
Ich verlange keine Sylbe davon zu laͤugnen. 


Friederich. 

Hoffentlich! Die Rede it nur davon, daß der neue Kurfuͤrſt 

von Bayern einen Traktat mit Ihnen eingieng, durch welchen er Ihnen 
die Haͤlfte ſeiner neuen Beſizungen abtrat, und Anſpruͤche in ihrem Werth 
ließ, die zum Vorwand dienen konnten, das uͤbrige, bald oder ſpat, 
an. (id zu reiſſen. Geſtehen Sie aufrichtig, ob Sie in der ganzen Ges 
ſchichte einen ſonderbarern Traktat wiſſen 2. Was er für ein Gepraͤge hatte, 
will ich nicht ſagen — das predigten alle Zeilen deſſelben laut genug, daß 
' : i . niemand, 


* 
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niemand, als die Pontrahierende, Theile um denſelben wiſſen durften, ehe 
er zur Vollziehung kam. Und, erlauben Sie mir, es noch einmal zu 
ſagen, er wurde gemacht, nachdem er ſchon ſo gut, als vollzogen war. 


Therefic ig. 


Und nun eigentlich das Fehlerhafte dieſes Traktats? Vermuth⸗ 
lich nichts anders, als daß das Haus Oeſterreich wieder einen neuen Zu⸗ 
wachs erhalten ſollte, der — 


Friederich. 
— ihm nicht gebuͤhrte. Ohne Complimente, Madame! und 
der nicht nur den, dem jenes entzogen wurde, ſondern das ganze Ne 
Reich im boͤchſten Grade aufmerkſam machen mußte. 


Thereſia. 
Richtig! da baben wirs bis auf die lezte Sylbe. Erlauben 
Sie, Sire, das war der Fehler bey dem Traktat, daß der Vurfuͤrſt 
von der Pfalz nicht vorher in Berlin angefragt hatte, ob er ihn ſchlieſſen 
duͤrfe, da fein und der Berliner Hof vorher fo gute Freunde waren, wie 
man auf dem Wahltag zu Frankfurt 1745 ſehen konnte. 


Friederich. , 

Mit der kleinen Ausnahme in Abſicht auf die Zeit, in welcher 

er geſchloſſen wurde, iſt ſo viel wieder den Fehler, den Sie bier angeben, 
nicht einzuwenden. Daß er in Berlin nicht vorher anfragen konnte, 
bedauerte er gewiß ſelbſt. Und der Erfolg zeigte, daß es beſſer geweſen 
waͤre, an jenem Ort Beyſtand zu erwarten, als die Aufrage zu unter⸗ 
lafen, welch letzteres man aber freylich dem Kurfuͤrſten von der Pfalz 
nicht auf die Rechnung ſchreiben kann. Unmoͤglichkeiten find un verſchuldet. 


Thereſia. 


Und wenn denn der Kurfuͤrſt von der Pfalz 3 der damal; 


da er den Traktat ſchloß, kein * mehr war, mit beſtem Wiſſen 
3 und 
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Willen that, was er that, geſetzt, er baͤtte auch fein ganzes Gebiet 
einer andern Macht überlaffen wollen, wer konnte ihn daruͤber zu Rede ſezen? 


Friederich. 


Che ich Ihnen Hierauf antworte, muß ich Ihnen fagn, daß 
der Kurſürſt von der Pfalz zwar mit beſtem Wiſſen that, was er 
that. Aber mit beſtem Willen? Die Oeſterreichiſche Truppen, die 
in ſeine Lande eingeruͤckt waren, wuͤrkten gar zu maͤchtig auf ſeinen Wil⸗ 
len. Und wie es uͤberhaupt mit ſeinem Willen, oder, deutlicher zu 
reden, mit feiner Einwilligung ausgeſehen habe, das hätte Ihnen der 
Serzog von Zweybruͤken ſagen koͤnnen, an welchen jener ſchrieb, und, 
daß ich keine Umſchweife brauche, in welchem er fein Betragen rechtſer⸗ 
tigte, indem er ihm die Unmoͤglichkeit einer fo überlegenen Macht, als die 
Geſterreichiſche fey, zu widerſtehen, vorhielt, 


| Thereſia. 
Das ſagte der Kurfuͤrſt, um etwas zu ſagen; weil er wobl 
wußte, unter was für einem Einfluß der Serzog von Zweybruͤken fund, — 


Friederich. 
Es ſcheint, Madame, Sie wollen dem Nurfuͤrſten nach; 
ahmen. Was Sie mir bier ſagen, iſt wahrhaftig nicht viel beſſer, als 
ob Sie etwas ſagen wollten, nur um nicht ganz ſtille zu ſchweigen. 


Thereſia. 
Es giebt fuͤrwahr auch ein fepe beredtes Stillſchwelgen, Sire! 


Friederich. 

Vollkommen richtig, Madame. Man geſteht oft ſehr viel 
ein, wenn man ſtille ſchweigt. — Erlauben Sie mir, nur etwas wee 
niges aus dem Traktat anzufuͤhren. Der Rurfhrf erkannte in einem jes 
ner Artikel die Rechte und Anfſpruͤche des Hauſes Oeſterreich auf Nieder⸗ 
baiern, ohne die Urkunde, worauf ſie ſich gruͤnden ſollten, geſehen oder 
imterſucht zu haben. > Thereſig. 
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Thereſia. 


Man war ja doch uͤbereingekommen, eben diefe Urkunde nach 
der Erfuͤllung des Vergleichs darzulegen! 


Friederich. 
Yh, Sie wollten doch nicht ans Tageslicht kommen, fo, daß ſich 
noch lange nachher der Aurfürft genöthiget ſahe, ſich dieſer Sache halber 
an die Reichs verſammlung zu wenden. 


. Thereſia. . 
Wer ihm das unter den Fuß gegeben habe, iff leicht zu erralhen. — 
Friederich. 


Dazu brauchte er keinen Rathgeber. Allenfalls, wenn Sie 
es ja fo haben wollen, einen, der ihm Muth einſprach, ſich nicht vor 
diefem Schritt zu fürchten, den ibm ein gewiſſer groſſer Hof in Deuſch⸗ 
land freylich veruͤbeln möchte, 


Thereſia. 


* Reden Sie nicht ſo geheimnißvoll, Sire. Was bedarfs dieſe 
Zierrereyen? Sie verſtehen doch keinen andern, als den Kayſerlichen 
Hof. Man iſt in Deutſchland gewoͤhnt worden, ſich vor dieſem eben 
nicht fo ſehr zu fürchten, 

Friederich. 


Was mir am beſten am ganzen Traktat gefiel — Wir wollen 
lieber bey der Hauptſache bleiben, mit andern Dingen werden wir ohnehin 
niemal fertig. — War das, daß man den Aurfürften, auſſer dem, 
was er bereits abgetreten hatte, noch dazu verband, zu deweiſen, daß ibm 
einige Stuͤke, die er behalten wollte, rechtmäßig zugebörten. — Sie 
erinnern fih doch biebey der Fabel mit dem Lowen, da er mit den ane 
dern Thieren den Raub sheilen ſollte 2 


, 


Therefia, 
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Therefia. | 
Er erkannte aber doch wuͤrklich die Rechte meines Sauſes auf 
die Grafschaft Cham und auf alle übrige Stücke der Oberpfalz, welche 
Böhmifche tehen waren, oder geweſen waren: ſerner die Gultigkeit ge⸗ 
wiſſer Anſpruͤche, die fih auf das Fuͤrſtenthum Mindelheim in Schwa⸗ 


ben, und auf andere Allodialguͤter bezogen. Und es war immer eine 
guͤtliche Uebereinkunft, in die fih niemand zu mengen hatte. 


Friederich. 

Sie wiſſen doch von dem Traktat von Pavia, der vom Kay⸗ 
fer geſchloſſen, von den Kurſörſten von Pfalz und Bayern beſtaͤtiget, 
und ſo oft auf die feyerlichſte Weiſe verbindend gemacht, auch durch die 
Vertraͤge von 1524 1724 1740 1766 und ſelbſt durch den 1771 geſchloſ⸗ 

‘ ſenen erneuert und bekraͤftiget worden it? Ste wiffen ohne Zweifel, daß 
er in der That ein Grundgeſez und eine Art von Pragmatiſcher Sants 
tion zwiſchen den Haͤuſern Pfalz und Bayern war, welcher fie verpflich⸗ 
tete, die unter ihnen feſtgeſezte Sueceßionsordnung unverbrüchlich zu befol⸗ 
gen. Ja, nicht einmal ein Zweig von dieſen Haͤuſern, und der Kayſer 
ſelbſt nicht, konnte ohne Einwilligung ſaͤmtlicher Erben dieſen Traktat 
abaͤndern oder auf heben. $ i 

» Thereſia. 

Hat man nicht in meinen Archiven in Wien einen Lehnbrief 
geſunden, den der Kayſer Siegmund ſchon vor mehr als 300 Jahren 
an den Herzog Albrecht von Bayern ercheilt hatte; und einen unter des - 
ſen beyden gerade um dieſe Zeit geſchloſſenen Traktat, aus welchem man 

die Rechtmaͤßigkeit dieſer Unfpräche meines Hauſes ſonnenklar beweiſen kann? 


Frlederich. T 
Sonnenklar, Madame? Ich ſchenke Ihnen ber Beweiß. 
Und Sie danken mir gewiß dafür, — 
Thereſia. 
Er wäre freylich zu weitlaͤufig fhe unſere Unterredung. — : 
Friederich. 
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= Friederich. 
ich! Die Dokumente! Warum erwaͤhnte man ihrer denn erft 
lange nach der Unterzeichnung des mit dem Aurfürften von der Pfalz ein: 
gegangenenen Vergleichs? Warum ließ man nur ſehr unvollkommne Ab⸗ 
ſchriften, oder Auszuͤge druken? War es nicht natürlich, erſt ihre Aecht⸗ 


beit darzuthun, und fich alsdenn erft der Staaten des Kurfdrfken von 
der Pfalz zu bemächtigen ? £ 


Therefia. 

Wenn Ihnen jene Unfpräde zu dunkel und zu weit bergeholt 
ſchienen — denn auf das, was Sie eben erinnert baben, will ich lie⸗ 
ber gar nicht antworten — ſo konnte Ihnen ein weit jungeres Dokument 
die Augen oͤfnen, wenn Sie fi ſolche oͤfnen laſſen wollten. 

. Friederich. . i 


= Es ift gut, daß Sie auf jenes lieber gar nicht antworten. — 
Aber das jüngere Dokument — woher ſchriebe fich ſolches? 


Thereſia. 


Thun Sie immer, als ob Sie von der im Jahr 1614 vom 
Kayſer Matthias, dem damaligen Oberhaupte meines Hauſes ausgeftell- 
ten Urkunde nichts wußten, welche feinem Haufe den Anfall von Bayern 
zu ſeiner Zeit, zuſprach. 
Friederich. 


O ich weiß ſie vollkommen. Soll ich Ihnen die wahre und 
einzige Auskunft uͤber dieſe liebe Urkunde geben? , 


; Thereſia. 

Ich bin begierig. 
Friederich. 

Nur kurz zu ſagen: Matthias wiederrief dieſe Urkunde vier 


Jahre hernach, und hob fie vollig auf. Für was rief man fie 160 
Jahre hernach ins Leben zuruͤck? 


Suͤnftes Stück. B Thereſia. 
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Therefia. 

Die Unfortiche der Krone Böhmen an einige Dißrikte der Ober 
pfalz werden natürlicher. Weife bey den Reichspatrioten eben fo wenig 
Eingang gefunden haben? 

Friederich. 


Gluͤcklich errathen; 
Thereſia. 


Es waren] doch immer alte von dieſem Königreich abgeriſſene 


Lehnſtuͤcke. 
Friederich. 
Zum Ungluͤck waren dieſe Lehen das alte Eigenthum des wittel⸗ 
bachiſchen Hauſes, und feit mehr als 500 Jahren der Oberpfalz eine 


verleibt. ; 
Thereſia. 

Das dachte ich! So ließ man ſich auch uͤber meine Anſpruͤche 
auf das Fuͤrſtenthum Mindelheim, und noch anders, das ich nicht far 
gen will, heraus. So gar achtete man der Anforderungen meines Soh⸗ 
nes, des Kaiſers, nicht, die er Kraft feiner Würde an verſchiedene 
Städte und Bezirke machte, welche man als eröfnete und durch Abſterben 
des leztern Aurfürften dem Reiche heimgefallene Lehen zu betrachten hatte. 


Friederich. - 
Es ift gut, daß Sie Ihren Aeuſſerungen den Ton der Klas 
gen geben, Madame! Wahrlich, die beſte Parthie, die Sie ergreifen 
koͤnnen! So klingt es fein deſto beſſer, wenn ich Sie daran erinnere, 
daß vielmehr das ganze deutſche Reich in die herbſte Klagen uͤber die 
Schritte Ihres Hofes ausbrach, und Mine machte, denſelben entgegen 


zu arbeiten. j 
Thereſia. 

Nichts weniger, als etwas unerwartetes ſagen Sie mir, Sire. 

Der Hof, der den deutſchen Standen den Ton angiebt, wenn er wie⸗ 

der das Haus Oeſterreich geben ſoll, iſt ſchon laͤngſt nichts neues mehr. 

Friederich. 
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Friederich. 


Das ſind Dinge, woruͤber wir in unſerer Unterredung ſchon man⸗ 


* Wort verloren haben. Wir wollen bey der Klinge bleiben. 


Thereſia. 


Die Reichsfürften geriethen úber das, was bier vorgieng , 
in die aͤuſſerſte Unruhe; Sie batten nach der gehörigen Pfeife tanzen ge: 
lernt, nicht wahr? . 

Friederich. 


Sie trauen den Reichsfuͤrſten wenig; Ueberlegung zu, wenn 
Sie glauben, daß man ihnen eine gerechte Unruhe erft habe vorpfeifen 
muͤſſen, warum ſollten ſie nicht unruhig werden, da ſie ſahen, daß 2 
Kurfuͤrſtenthuͤmer zerſtuͤkelt werden ſollten, welche fremde Beſizungen ent⸗ 
bielten, an die einige von ihnen Rechte haben konnten? 


Thereſia. 
Was hattet denn, ich bitte Sie, Sire, bie Bester’ 
ſten nach etwas zu fyen, das fie nicht angieng ? 


Friederich. 


n Nichts angieng, Madame. Die ganze Verfügung batte ge⸗ 
rade das nicht, was ſie zuerſt haben ſollte. 


ö Thereſia. 
Was denn nicht? j 
Friederich. 


Die geſezliche Jom Die auf (einen stdin Fall beſtimmte 
Regeln waren nicht beobachtet worden. 


Thereſia. 
x ich Sie haben mir noch nicht darauf beams, daß es ja die 
eichsfuͤrſten nichts angieng. g 
B22 ö Friederich. 
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Friederich. ; 

Nichts? Da ihnen doch die Crhaltung der Reichs ſreyheiten, 
und die Beurtheilung aller Gerechtſame, und beſonders der Succeſſtons, 
rechte gebuͤhret. , W 

Thereſia. 


if alles einſtweilen eingeſtanden, haben Sie doch die Güte, 
mir dieje Keichsfuͤrſten zu nennen, deren beſonderes und eigenes Fi 
tereſſe hiedey compromittirt wurde. ; 


Friederich. 
J Sollten Sie diefe nicht mehr wiſſen? Konnten Sie wobl dem 
Herzog von Zweybruͤken, dem Rurfürften von Sachſen, und dem 
Serzog von Meklenburg zumuthen, ſtille zu ſizen? 


Thereſia. 


Und dieſer ihre Rechte ? Wußten ſie ſalche vielleicht ſelbſt nicht, 
ſo gab es doch Advokaten, die ſie belehren konnten, 
» 


Friederich. N 
Ich verſtehe, was Sie mit den Advokaten ſagen wollen. — 
Wuͤrklich it das der Advokaten Sache, ihre Klienten zu belehren. 
Mancher wuͤrde um das kommen, was ihm gebuͤhrt, wenn er keinen Advo⸗ 
katen annaͤhme, der fuͤr ſeine Angelegenheiten ſorgte. 


| Thereſia. 
Sie waren doch ſonſt kein Freund der Advokaten. 


Friederich. 

Derer, die ungerechte Sachen führten. Ich bitte, dieß wobl 
zu beherzigen. — Doch zur Sache! Die verwittwete Kurfurſtinn von 
Sachſen, Schweſter und naͤchſte Erbinn des verſtorbenen Kucfürſten, hatte 
an die Allodialguͤter dieſes Herzogthums unſtreitige Rechte. Ihre Forde⸗ 

: - rung 
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rung anſebnlicher Beſizungen war um fo wichtiger, da fle ſich auf das 
von dem Bayer iſchen Haus fuͤr den Erwerb der Oberpfalz bezahlte Geld 
erſtreckte. Dieſe ihre Rechte trat fie an den Anrfürften von Sachſen, 
ihren Sohn, ab. Und alfo mußte diefer eine Hauptperſon bey dem gegen: 
waͤrtigen Streite werden. 
Thereſia. 

Ueberaus gründlich! Und nun die Anforderungen der Serzoge 

von Meklenburg. Dieſe waren gewiß nicht weniger feſt gegruͤndet? 


N Friederich. N , 
Ohne Widerſpruch! Sie giengen auf die Landgraſſchaft 
Leuchtenberg 
Thereſia. 


Waren dieß alle? Es wäre doch Schade, wenn ihrer nicht 
wenigſtens noch ein halb Duzend waͤre? 


Friederich. 

Sie denken vielleicht: Einer, oder zehen Anſpruͤche, das iſt 
gleichviel, wie man auf Einen antwortet, ſo kann mans auf die uͤbrige 
auch. Sie haben Recht. Es gieng auch wuͤrklich ſo. Man glaubte, 
gefaßt zu ſeyn, jeden Mund nachdruͤcklich zu ſtopſen. 


Thereſia. 
Natuͤrlicher Weiſe mußte dem Serzog von Zweybruͤken, als 
der Hauptperſon bey dem Spiel, zuerſt geſagt werden, was er zu thun habe. — 


Friederich. 
Er wußte es ſelbſt, ohne Lehrmeiſter. Er proteſtirte wieder 
die Schritte Ihres Hofes, und das von Rechts wegen. 
Thereſia. 


Der weſtphaͤliſche Friede mußte da ja auch aufs Tapet fom: 
men, boffentlich! Friederich. 
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Friederich. - 
Billig! Der Serzog von Zweybrüken forderte die Fuͤrſten und 
Stände des Reichs, welche die Reichsverſammlung ausmachten, nicht nur 
als Regenten, ſondern auch als Gewaͤhrsmaͤnner des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens auf, ihm zu Hälfe zu kommen. 


Thereſia. 


Zaudern Sie nicht laͤnger, es gerade heraus zu ſagen, wer 
bey dieſem Handel am lauteſten ſprach. Denn kommt man erſt ins klare. 


Friederich. . 
Sie haben Recht, Madame. Wenn ſchon auf diefe Frage 
die Meinungen bey der Reichs verſammlung gar nicht getheilt waren, fons 
dern das ganze Reich einmuͤthig deren Klagenden beyſtimmte, ſo wuͤrde 
doch dieß alles am gehörigen Orte wenig Eindruk gemacht haben,, wenn 
nicht ein anderer ſeine Stimme erhoben haͤtte. 


Thereſia. 

Gut geſagt! feine Stimme erhoben hätte! Die Ohren gellen 
mir noch davon. Genug, daß dieß zur Vergroͤſſerung meines Hauſes ets 
was beyzutragen ſchien, um von Ihnen nicht mit gleichguͤltigen Augen be⸗ 
trachtet werden zu koͤnnen. Sie fanden jetzt Ihren Vortheil nicht daben, 
wie zur Zeit der Theilung von Polen. , 


Friederich. 


O das war etwas ganz anders, Madame. Polen und das 
deutſche Reich, Welcher Unterſchied! 


N Thereſia. a 
Ihre Staatsfehriften und andere Auffäge, die das Publikum 
zu leſen bekam. — 
Friederich. 


Was enthielten denn dieſe anders, als ſehr gemaͤßigte, und 
er 
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der dem Reichsoberhaupt und ſeiner Erlauchten Mutter ſchuldigen ö 
Ebrfurcht gewiß nicht zu nabe tretende Dinge. Ich hatte Hofnung, alles | 
noch in der Güte beygelegt zu ſehen. | 


Therefia. | 
Ja, ja in der Gite! Sie find immerhin als ein Freund der 
Guͤte bekannt geweſen, wenn man that, was Sie wollten, und unter⸗ 
ließ, was Sie unterlaſſen wiſſen wollten. 


Friederich. 
Um Vergebung! In den Wiener Staatsſchriften ſprach man 
in dieſem Ton, dev fo bochgeſtimmt ifti, und fo entſcheidend lautet. 


. Thereſia. 

War das ein hoher Ton, wenn man fagte: da der Aurfürft | 

von der Pfalz die Rechte meines Hauſes anerkannt habe, fo habe man | 

fih über die Theilung von Bayern- gültig miteinander verglichen. Es feye | 

alfo ſeltſam, daß eine neutrale Macht fich in eine Sache mifchen wolle, | 
die fie nichts angeht. Der Theilungstrakrat ſeye mit beyderſeitiger Bewil⸗ 
ligung, nach vorbergegangener Unterſuchung der wohlgegruͤndet befundenen 

Anſpruͤche geſchloſſen worden, u. ſ. w. 


Friederich. 
Meiner wurde auch dabey in Ehren gedacht. A | 
, Thereſia. 
Wie denn 2 
Friederich. 


Es bieße, man habe nicht, wie der Kurfdirft von Branden⸗ 
burg vorzuſpiegeln ſuche, Gewalt gebraucht, um einem "| 
Reichefirften das Seine zu nehmen. Se. Majeſtät, der Zayfer, 
fube man fort, halte (id nicht für verpflichtet, von feinen Dieffalls ger 
nommenen Maßregeln Rechenſchaft zu geben; ja man ſetzte gar noch Pine 

| zu, 
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zu, wenn auch ſchon die ganze Beſchaffenheit der Streitfrage noch 
i nicht ins Licht gefegt wurde, fo würde man ſich nicht verbunden ers 
| achten, fic) über diefen Handel ju erklaͤren. 
| zi Thereſia. 
Wer ein gut Gewiſſen bat, dem ſtebt es zu, feine ſolche 
Sprache zu fuͤhren. 
| Friederich. 
+ | Ein gut Gewiſſen? Ihr Sohn erklaͤrte, von der Gerechtigkeit 

feine Sache fo überzeugt zu ſeyn, daß er ſich entſchloſſen habe, feinen 
einmal gemachten Plan zu verfolgen, und die Gültigkeit feiner Anſpruͤche 
mit gewafneter Hand zu behaupten. l | 
l ; Thereſia. 
Sie werden doch bieran, in beliebiger Ruͤkerinnerung an ehe⸗ 
í mal geſchehenen Dingen nichts auszuſetzen haben? 

Friederich. 


Warum nicht? Es laͤßt, als ob Sie ſchon wieder auf Schle⸗ 
ſien kommen wollten. In Hofnung, daß dieß Ihre Meinung nicht 
fey, will ich bey der Bayeriſchen Erbfolge fortfahren. — Der Huw 
fürft von der Pfalz, mit dem eine guͤtliche Verabredung getroffen 
worden war, uͤbergab an eben dem Tage, da Ihr Hof die aufmerkſame 
Welt mit einem ſo belehrenden Memorie zu unterhalten ſuchte, durch ſeine 
Miniſter dem Reichstage eine Schrift, worinn er ſich beſchwerte, daß 
die Oeſterreichiſche Truppen ganz neuerlich zwanzig Aemter, derer in 
dem Vergleich nicht gedacht worden, eing nommen haͤtten; 

und zugleich fuchte er, das Recht des Aurfürften auf diefe Diſtrikte darzuthun. 


Thereſta. 


Ich zweifle nicht, daß Ihnen dieſe Erklaͤrung des Aurfürften 
ſehr willkommen geweſen. 


* 


Friederich, 
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Noch angenehmer hätte mir ſeyn miiffer, wenn er derfelb:n 
hatte überhoben bleiben können. 
mid Thereſia. 
O es war viel darum zu geben, nur etwas zu haben, um mit 
dem Wiener Sofe querelliren zu bürfen. 


Friederich. 


Auch das, wenn Sie fo befehlen. Zum Glück erfüllte der 
Wiener Sof dieſen Wunſch, wenn er je in dieſen oder jenen Herzen 
war, gar fleißig. Nahmen Sie mirs uͤbel, Madame, daß ich die 
Vorwendungen Ihres Hofes nicht nur widerlegte, und dem Reichstage 
die obſchwebende Gefahr zeigte, ſondern mich auch an Ihren Hof ſelber 
wandte, fo mußte ich mir auch das, wie vieles andere, gefallen tafjen. 


Thereſia. 
Alſo man hätte bey ihren Einſtreuungen gleichgültig bleiben ſollen. 


Friederich. 


Man ſchien in der That gleichguͤltig genug dabey zu ſeyn. Denn 
man achtete auf meine Vorſtellungen nicht. Man bezeugte mir, nicht zu⸗ 
geben zu wollen, daß man über feine Gerechtſame länger diſputire. Man f 
fen nicht Willens, den Beſitz rechtmäßig erworbener Länder aufzugeben, u. ſ. w. H 


Thereſia. 

Konnten Sie doch dem Kayſer, meinem Sohn, zumuthen, 
zu geſtatten, daß ein Reichsfuͤrſt, unter dem Vorwand, die Rechte an⸗ | 
derer geltend zu machen, fih zum Richter oder Beſchuͤzer aufwerfe? | | 

Friederich. 


Sie vergeſſen das Beſte, Madame. Man ſagte mir mit | 
Suͤnftes Stuck. € duͤrren 


; 
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duͤren Worten; der Kayſer werde denjenigen, der ſſich hierin zu viel her: 
ausnehmen würde, anzugreifen wiffen.— 


Thereſia. é 
Finden Sie denn das fo gar auffallend? 
Friederich. 
Allerdings! Es war nicht befer, als eine Kriegserklärung. 
Thereſia. 


Man ſprach doch auch noch gelinder, als Sie hier ſagen. 
Ich bezeugte ja, wie ich wuͤnſchte, daß alle Anſpruͤche unterſucht, und die 
von Ihnen erregte Mishelligkeiten durch einen foͤrmlichen Spruch beygelegt 


werden moͤchten. , 
Friederich. 


Alſo batte ich die Misbelligkeiten erregt, Madame? Doch ich 
weiß, daruͤber ſtreite ich vergeblich mit Ihnen. Aber auch dieſer Ihr 
Wunſch, wenn man ifn bey dem Lichte beſieht, hatte nicht viel auf fich. 
Sie wollten die Bayeriſchen Staaten nicht räumen lafen, die Sie in 
Beſitz genommen hatten. Sie ſprachen zwar von einer Entſchuldigung 
dieſer Streitigkeiten. Aber Sie nannten feinen Richterſtuhl, auf dem fie 
ſollten entſchieden werden. Vielmehr hatte man alle Urſache, zu vermus 
then, daß am Ende der Rayfer ſelbſt fih zum Richter werde auſwerfen 
wollen. Und in ſeiner eigenen Sache — Bedenken Sie ſelbſt! 


Thereſia. 


Bote nicht mein Sohn, der Rayfer, ſelbſt die Haride zu ei 
nem guͤtlichen Vergleich? Ich weiß, wer ihn dazu veranlaßte. — . Ach, 
die Kriege, die ich ſchon babe führen muͤſſen. — 


Friederich. 
Ich weiß dieſen unmittelbaren Brieſwechſel; ich weiß auch, 
worauf er angeſehen war. — TWahereſia. 


N, O ff ~ GA 
Thereſia. . 
Mein Miniter, Robenzel, that ja auch Vorſchlaͤge an Ib. 
rem Hofe. l 
Friederich. 
Ich weiß auch dieſe. Alles gieng auf das hinaus, Bayern 
zu behalten. 
Thereſia. 


That man Ihnen nicht die allervortheilhaſteſte Anerbietungen? 


Ich will ſie nicht nennen. — 
Friederich. 


Ich auch nicht. Doch wuͤrden Sie in meinem Bunde 
nicht fo übel lafen, als — 


~ Therefia. 
O, Sire, Sie waren einmal zu unbiegſam, und vergeſſen 
Ihre eigenen Vortheile. : 
Friederich. 


Für dieß Kompliment danke ich recht ſehr im ganzen Ernſte. 
Hätte man mir Privatabſichten zu meinem Mugen zur taft legen können, — 
Aber nein! Es war mir nicht um eine auf meine Convenienz und Ver⸗ 
groͤſſerung gegruͤndete Verbindung zu thun. 


Thereſia. 
Ich widerhole es. Sie blieben bey den vortheilhafteſten Wors 
ſchlaͤgen zu kalt. N VIRE A 
Friederich. , 


Weil ich die Zertruͤmmerung von Bayern nicht zugeben konnte, 
ſondern ſie fuͤr ungerecht, und der Freypei und Sicherheit des deutſchen 
Reichs durchaus zuwiderlaufend erklären mußte. 
Thereſia. 
Deutſch zu ſagen, die Bargebfiecng des Sauſes Voiteen, 
E 2 ie 
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die Sie, en das, wovon die Rede war, zu Stande käme, befuͤrch⸗ 
| teten, fechte Sie mehr an, als die Beintraͤchtigung der ae und 
Sicherheit des deutſchen Reichs. 


Friederich. 

l Wenn Sie ſich dieß nicht ausreden laffen wollen, fo muß ichs 
gefcheben laſſen. Aber doch werden Sie fih noch erinnern, daß ich evs 

klärte: Ich feye weit entfernt, die Vermehrung der Macht des Hauſes 
Oeſterreich bindern zu wollen, wenn ſolche durch rechtmaͤßige Erwer⸗ 
bung bewuͤrkt werden koͤnne. 


| Thereſia. | 
4 Es iſt gut, daß Sie mir die Freyheit lieſſen, zu glauben, 
N was ich wollte. r | 
Friederich. 
| Darauf mußte ich alſo beharren, daß das Pfaͤlziſche Haus 
i in Bayern wieder eingefeßt, und dem Aurfürften von Sachſen die ge 

buͤrende Genugthuung gegeben werden ſollte. 

Thereſia. f 
Warum fuhren Sie denn doch immer fort, meine Vorſchlaͤge zu 
verwerſen? 
Friederich. $ 


Weil fie nicht beſtimmt und befriedigend genug waren. Ich ſeze 
Ihnen mit weit größerem Mechte die nämlich Frage entgegen: Warum 
nabm man meine doch gewiß von Billigkeit und Maͤßigung zeugende Vor⸗ 
ſchlaͤge nicht an 2 Ich trug darauf an, daß ich, aus bloſſer Liebe zum 
Frieden, den Kurfuͤrſten von der Pfalz zu bewegen ſuchen wolle, Ih⸗ 
nen zwey ziemlich betraͤchtliche Stuͤcke von Bayern abzutreten, welche zwis 
ſchen Böhmen und Oeſterreich liegen, und von der Donau und dem 
Inn umſchloſſen ſind. Alsdenn ſollen Sie alle Ihre Truppen aus Bay⸗ 
ern zuruͤkziehen, und Sie und der Rayfer (ollen zum Erfaz für jene Ab, 
tretung, auf alle die Lehen, an die Sie ſtreitige Rechte haben moͤch⸗ 
ten, Verzicht thun, und den een mit denſelhen belehnen. 
Thereſia. 


— 
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Thereſta. 


i Diefe Vorſchlaͤge koͤnnte ich unmöglich annehmen: ja ich fand, 
daß es nicht einmal rathſam war, neue zu machen. — 


Friederich. 


Und doch haͤtte die Annahme derſelben dem Oeſterreichiſchen 
Sauſe weſentliche und beſtaͤndige Vortheile verſchaft. 


Thereſia. 


Das iſt ſchwer zu glauben, wenn man nur diß eiuige bedenkt, 
woher ſie kamen. j 
Friederich. 


Darauf antworte ich nichts. 


Thereſia. | 
Auch darauf nichts, wenn ich Ihnen fage, daß man die von 
meinem Hofe gemachte Vorſchlaͤge nicht einmal von Seiten Ihres Hofes 
als Prälimindrartikel des Traktats, der zur Beylegung der Streitigkeiten 
„gemacht werden follte, annehmen wollte? 


Friederich. 
O gar viel, Madame, iſt darauf zu antworten. Dieſe i 
Vorſchlaͤge lauteten wie Befehle, Entweder, bieß es, müßte man fie 4 
annehmen, oder es fey an keine gätlide Ausgleichung mehr zu denken: ond 
weitere Erklärungen würden alsdenn überflüßig ſeyn. } i 
Thereſia. v | | 


, In einem bierauf publicirten Manifeſte nannten Sie mein Vers 
fahren ſeltſam und ungerecht, und erlaubten fih, das Verfahren des Raye 4 
fere ſehr lebhaft zu tadeln. Die Auflage, die Sie ihm machten, will 
ich nicht widerholen. Sie drohten, die Waffen zu ergreifen. Sie fors, 
derten die Reichs ſtaͤnde auf, ihre Truppen zur Vertheidigung der unterdrüß: | 
h | 
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ten Fürften mit den Ihrigen zu verbinden. Das verſchweige ich mit 
Fleiß, womit Sie Ihr Manifeſt beſchloſſen. Da war von der Beſchraͤn⸗ 
kung der uͤberwigenden Macht des Hauſes Oeſterreich, die zu weiß nicht 
was noch werde mißbraucht werden, wenn man nicht bey Zeit in den Sts 
gel falle, von Verlegung der Reichsſtaͤndiſchen Vorrechte, und ſolchem 
Zeug mehr die Rede. 


Friederich. 
Die Antworten koͤnnen nicht zu ſtark ſeyn, je nachdem ſie auf 
diefe oder jene Aeuſſerungen ertheilt werden. — Was fagen Sie zu der 


Bemerkung, daß gleich nach dem Tode des Aurfürften von Bayern 
in allen Geſterreichiſchen Staaten von nichts, als von Krieg die Rede 
war? Gewiß man hatte ſich in Wien dazu verſehen, ehe noch der 
Ausſchlag der Streitigkeiten den Argwohn rechtfertigen konnte. 


Thereſia. 


Weil man wußte, weſſen man fih zu Ih nen zu verfehen hatte. 
Ich Täugne es gar nicht, man machte bey Zeit ernſtliche Zuruͤſtungen zum 
Krieg, und ſchon zu Ende des Februars ſtellte man in allen Kirchen zu 
Wien fuͤr das Gluͤck meiner Waffen gegen jede Feinde meines Hauſes 
oͤffentliche Gebete an. Aber, dieß alles, und noch mehr dazu, eingeſtan⸗ 
den, koͤnnen Sie in Abrede ſeyn, daß Sie zuerſt durch die Bewegung 
Ihrer Truppen und durch andere Anſtalten Verlangen nach Krieg geaͤuſert 

h 1 


haben? 
Friederich. N 
Sollte ich nicht haben auf alle Fälle gefaßt ſeyn doͤrfen? Das 
verſichre ich Sie theuer, daß ich den Krieg nicht gewuͤnſcht habe: und 
genug geweſen wäre, wenn ich die Genugthuung hatte erlangen koͤnnen, 
die ich für die Erben des Aurfürften von Bayern wuͤnſchte, und zu 
wuͤnſchen Urſache hatte. Bey Ihrem Hofe- war es hingegen etwas ane 
ders. Ich will es nicht wiederholen, was einzig und allein die Abſicht 
deſſelben war. Ware es gerathen, fo wurde man gewußt haben, was 
man bey kuͤnftigen Ereigniſſen und Umſtaͤnden zu thun habe. 


| Thereſia. 
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Thereſia. 

Sie werden mir doch ſo viel Recht wiederfahren laſſen, mir 
-einzugeſtehen, daß ich für meine Perſon keine Freundinn vom Kriege war? 
Friederich. 

Meinetwegen! Sie mir aber auch bingegen das, daß bey aller 
Ihrer Abneigung von dem Krieg fuͤr Ihre Perſon Leute an Ihrem Hofe 
waren, die bey der nunmehrigen Verfaſſuug Ihres Hauſes, in Abs 
ſicht auf Kriegsſtaat und Finanzen ſich bey einem Kriege groſſe Dinge verſpra⸗ 
chen, und es für ungezweifelt gewiß annahmen, daß ſich nunmehr das 
Blatt gegen den vorigen Zeiten wenden muͤßte. 


Thereſia. 

Es kann fen! Nur ſchreiben Sie nicht zuviel auf meine ei 
gene Rechnung. Das werden ſie mir doch aber auch geſtehen, daß Sie 
mit Rußland einen Traktat geſchloſſen hatten, kraft deſſen Sie, wenn 
es zum Krieg kommen ſollte, auf ein ſtarkes Korps Hüͤlfstruppen rechne⸗ 
ten? Aber die wuͤrkliche Abſendung derſelben fand Anſtand. 


Friederich. 

Und Sie hatten zu Verſailles Unterhandlung gepflogen, um 
den Koͤnig von Frankreich zur Abſendung einer Armee nach Weſtphalen 
zu bewegen. Man ſchmeichelte Kd, in Wien, die Schwaͤgerſchaft würde 
dieſes Anſinnen beguͤnſtigen. Aber man betrog fih. Der franzoͤſiſche 
Miniſter ſtellte vor, daß es zu eben der Zeit, da man einen eventualen 
Handlungs⸗ und Alltanztraktat mit den vereinigten Staaten von Amerika 
geſchloſſen hatte, unvorſichtig, ja gefährlich ſeyn wuͤrde, Truppen aus 
dem Reich zu ſchiken, die zur Vertheidigung deſſelben noͤthig Keyn koͤnnten. 


Und was wollen Sie dazu ſagen, daß ſo gar der franzo iſche Gefandte- 


dem Reichstage in Regensburg eine förmliche Erklärung ubergab, die deut⸗ 
lich genug lehrte, daß fein Herr die Forderungen Ihres Hofes eben nicht 
zu unterſtuͤtzen geſonnen fen. . ' 

e Thereſia. 


Gut! So gieng es uns eben mit unſern Bundsgenoſſen, eis 
nem wie dem andern, TFriederich. 
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Friederich. 


Das ii das allerwenigſte, was man bieruͤber ſagen kann. 
Rußland verzoͤgerte die Abſendung feiner Huͤlfsvoͤlker aus einein. ganz ans 
dern Grunde, als Frankreich Ihnen die ſeinige abſchlug. Jenes hofte 
auf eine freundliche Beylegung des Streits: Dieſes aber bezeugte, feine 
Traktaten gegen das deutſche Reich treulich zu erfuͤllen, und den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden, defen Garant es fey, genau zu beobachten. 


Thereſia. 


Und nun rükten Ihre Truppen ins Feld. Kaum werden Sie 
dieſen Zeitpunkt haben erwarten konnen. | Fu 


Friederich. 
Es bieng von Ihnen ab, daß der Feldzug auf ſich beruhte. 


Thereſia. 5 , | 
O, es war Ihnen fo ernſt, daß Sie ſehr ungern zu Hauſe 
geblieben wären, Denken Sie nur an die Artillerie, die Ste minap: 
men, Sie beſtund aus 800 — 1000 Kanonen,. - 


Fricherich. 
Und die Ihrige war faft noch einmal fo zalreich, als die mele 
nige. Was bieraus folgt, uͤberlaſſe ich Ihnen, ſelbſt zu fagen. 


N Therefta. 
Daß es mir und meinem Sohn Eenſt war, unſere Anſpruͤ⸗ 
the durchzuſezen. — 
Friederich. N 
Und daß Sie das ehemal verſaͤumte nun auf Einmal bere 
einbringen wollten. 
Thereſia. 


Auch gelung es Ihnen den Aurfürften von Sachſen in Ihr 
Intereſſe zu ziehen. Biff: pe > Friederich. 
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Friederich. 


Weil Sie ihm, da er auf die Neutralttaͤt antrug, fo harte 
Bedingungen vorſchrieben, daß ihm nichts uͤbrig war, als mit mir in 
Verbindung zu treten. 


Thereſia. : 
Und doch dauerten die Ulnterhandlungen in Wien und Berlin 
noch immer fort? 
Friederich. 


Sie ſuchten Zeit zu gewinnen, fih auf einen noch furchtba⸗ 
vereen Fuß zu ſetzen: Und am Ende verſchwand doch alle Hofnung zu 
einer guͤtlichen Auskunft. ! 

Thereſia. i 


Sie kommandirten eine Ihrer Armeen ſelbſt? 


: Friederich. | 
Ja, fo wie der Rayfer, Ihr Sohn, auch einige der Ihrigen. | 


Therefia. 
Mein Köntgreid Boͤhmen mußte, der wohlbergebrachten Sitte 
nach, abermal zuerſt herhalten. 


Friederich. 


Wenn mir das ſchon keine große Vortheile gewaͤhren konnte, fo 
ſtellte es doch wenigſtens meine eigene Staaten gegen Plünderungen und 
Verheerungen Ther, und zwang zugleich die feindliche Lander, zum Unter: 
balt meiner Truppen beyzutragen. 


Thereſia. 


Sie werden doch meinem Echne auch Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß Sie es mit keinem faigen, und einſichtsloſen Feinde zu thun 
batten ? . 


Sünftes Sie. D Friederich. 


l 
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Friederich. 


Ohne Anſtand! Er nahm einen wichtigen, in geringer Cute 
ſernung von der Fronte meiner Armee, gelegenen Poſten, Roͤniginkraͤz, 
in Beſiz, und ſein Lager war ſo gut eingerichtet, daß ein Verſuch, es 
anzugreifen, ſehr gefaͤhrlich, wo nicht ganz unausfuͤhrbar geweſen waͤre. 


Thereſia. 
Es gab auch je und je Scharmuͤzel. 
$ Friederich. 
Worinn die Meinige faſt allemal den Vortheil hatten. 
Thereſia. 


Doch erhielt auch bey meiner Armee ein Karabinier Regiment, 
und die Wurmſeriſche Huſaren einen Vortheil. 


Friederich. 

Wie es zu gehen pflegt. Die Meinige wußten ſich bald darauf 
ſchadlos zu halten. TP 
Therefia, 

Die ewige kleine Balgereyen, — ohne eine beträchtliche Aktion, 
waren doch ohne Zweifel nicht nach Ihrein Geſchmak. 


Friederich. 
Ich ſuchte den Kayſer zu einer allgemeinen Schlacht zu bringen, 
aber er fuhr fort, Vertheidigungsweiſe zu gehen. 


Thereſia. 


Vermuthlich, weil er feft entfchleffen was, keine Schlacht zu 
liefern, wenn er nicht mehr als Wahrſcheinlichkeit vor ſich haben wuͤrde, 
ſie zu gewinnen. Friederich. 
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Friederich. 

Der Gedanke ift gut. Aber die Ausfuͤhrung. — Was ſagte 
man denn in Wien zu der Operation meines Bruders, des Prinz Sein⸗ 
richs, der in der größten Geſchwindigkeit zwiſchen Pirna und Silnicz 
3 Schifbruͤcken über die Elbe flagen ließ, und mit 60000 Maun 
über diefen Fluß gieng. 


Thereſia. 
Man hielt es für eine wohl ausgeſonnene Unternehmung. 


Friederich. 

Sie war es; aber fie war noch mehr. Er ruͤckte je laͤnger je 
mehr gegen das innere des Königreichs Boͤhmen fort, und zwang Ihre 
Truppen ihre Poſten an den Graͤnzen von Sachſen zu verlaſſen. Und 
nun konnte dieß Kurfuͤrſtenthum die zu feiner Vertheidigung beſtimmte Trup⸗ 
pen entbehren, und dieſe konnten in Böhmen mit meinen beyden 
Armeen gemeinſchaſtlich agieren. 


Thereſia. 

Hoften Sie nicht etwa auch, daß meine Armeen ſich genoͤthiget 
ſehen würden, fih gegen Prag zuſammen zu ziehen, um diefe Haupt: 
ſtadt zu decken, und daß Sie alsdenn eine davon in einer freyen Gegend 
zum Gefechte bringen koͤnnten ? 


Friederich. 
Warum nicht? In dieſem Falle waͤre ich eines gluͤcklichen 
Erfolgs beynahe gewiß geweſen. 


Thereſia. 
Landon lernten Ihre Truppen auch wieder kennen, wie 


D 2 Friederich. 


ehemal. 
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Und die Ihrige meinen General Bellineg, den Sie vorher 
nicht kannten, der die arrieregarde des Generals de Vins aufs Haupt 
ſchlug, 3 — 4 Batallionen tödtete, uͤber 1000 Gefangene machte, und 
einige Kanonen erbeutete; auch bey Gabel gluͤcklich war. 


Thereſia. 


Das war uͤber dem Umſtand leicht zu verſchmerzen, daß Lau⸗ 
don alle Bemuͤhungen des Feindes fruchtlos zu machen, ja gar eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen feinem und des Nayſers Heere zu bewerkſtelligen wußte. 
Er wußte auch zu verhindern, daß Sie fih nicht mit Ihrem Bruder, 
dem Prinz Seinrich, vereinigen konnten. 


Friederich. 8 
An der Kriegswiſſenſchaft und Erfahrung Laudons habe ich 
noch nie gezweifelt. f | s 
Therefia. 
; Unſere beederſeitige Heere blieben doch lange in einer Unthaͤtig⸗ 
eit. "T 
) Friederich. l 
Die mir keine Schande macht. Man weiß aus welchen Dueb 
len ſie gefloſſen iſt. 
Thereſia. 


Doch war ſie Ihnen ungelegen. Denn Sie muͤßen mir doch 
geftehen, daß Sie Ihren Operations Plan nicht ohne Verdruß verruͤckt 


ſahen. 
Friederich. 
Während dieſer Unthaͤtigkeit verrieth do e Hof eine ſonder⸗ 
bare Unentſchloßenheit. bätig b doch Ihr Hof f 
There ſia. 
Wie ſo 2 herefia i 
Friederich. 


a 
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Frieder ich. 
Das einemal ſprach man daſelbſt in einem entſcheidenden Ton. 
lieber hieß es, fidh allen Ungluͤcksfaͤllen des Kriegs ausſetzen, als einen 


einzigen Punkt in den Forderungen nachlaſſen. Sahe man aber, daß 
man dieß letzterer doch wuͤrde thun muͤßen, fo trug man auf Uuterhandlun⸗ 


gen an. 
Thereſia. 
Hier tadeln Sie gerade, was zu loben iſt. Nachgiebigkeit 
hätte Feigheit angezeigt: Und auf der andern Seite bewieß der Antrag zu 
- Unterhandlungen doch Liebe zum Frieden. 


Friederich. 
Es gab damals Leute, die dieſes in der That widerſprechende 
Betragen — vergeben Sie mir, daß ich es anders anfehe, als 
Sie — anders erklaͤrten. 


Thereſia. 
Meinen Sie etwa das, daß es zweyerley Meinungen in met 
nem Cabinete gegeben habe. Eine, die für — die andere, die wie⸗ 
der den Krieg war. N 
| Friederich. 


Nicht anders „Madame. Ich muthe Ihnen nicht zu, mie 
dieß Gebeimniß fo geradehin zu entdecken. 


Thereſia. 


Ich merke, Sie beduͤrfen nicht, ſich erſt belehren zu laffen, — 
Doch waren Sie gewiß mit mir dießmal zufrieden, Sire? 


| Friederich. 

Vollkommen, Madame. Aber nun aͤnderte ſich der Schau⸗ 
platz abermal. Kaum haͤtte ich mich in den Stand geſetzt, um als an⸗ 
greifender Theil zu Werke gehen zu koͤnnen, fo kamen abermal Vor⸗ 
ſchlaͤge, und es hieß, fie kommen vom Kayfer, 

D 3 Thereſia. 
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Thereſia. 
Ja, ich erinnere mich. Man folle, dieß bezielten fie, Mi⸗ 
niſter ernennen, die eine neue Unterhandlung anfangen ſollten, um den 
Streit zu ſchlichten. 


Friederich. 
Dawieder hatte ich nichts, Miniſter zu ernennen, und einen 
Congreß zu halten. 
7 Thereſia. 


Man trug auch auf einen Waffenſtillſtand an. Warum ſchlu⸗ 
gen Sie doch dieſen ſo rund ab? 


Friederich. 


Weil man nur meinen Operations Plan unterbrechen wollte. 


Thereſia. 
Sie Hatten doch nachgebender ſeyn follen! 


Friederich. 
Warum, Madame? 


Thereſia. 
Weil das Ausreiſſen ſo gar haͤufig bey Ihrer Armee war. 


Friederich. 

Nicht auch bey der Ihrigen? 
Thereſia. 

Bey weitem nicht ſo ſtark, als Sie denken. 
Friederich. 


Krankbeiten, die bey unſern beyderſeitigen Armeen einrißen, 
thaten faſt noch mehr Schaden. Ther eſia. 
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| Therefia, 
Vermuthlich veranlaßte Sie dieß, Boͤhmen ju verlafjen 2 


Friederich. 


Es iſt nicht ohne. Verſchiedener Scharmuͤzel ungeachtet, in 


denen bald Ihre, bald meine Truppen glücklich, wollte es doch zu nichts 
entſcheidendes kommen. Es war, um meine Truppen zu erhalten, das 
ſicherſte, dieſen Schritt zu thun. Dieſer Ruͤckzug machte mir aber keine 


Schande. 
Thereſia. 
Meinen Truppen auch nicht, die ihn moͤglichſt beunruhigten. 
Friederich. 
7 Doch gelang ihnen nicht alles, was fle ſchon fuͤr ausgemacht 
bielten. 
Zum Exempel? 
Friederich. 


Sie wollten fih eines anfepnliden Theils meiner Artillerie bes 
mächtigen: Aber fie erhielten keine Kanone. Man hat dieſen Ruͤckzug ſo 
charakteriſirt, daß ich es aus Beſcheidenheit nicht nachſagen will. 


Thereſia. 
So will ich es ſagen, Sire. Man nennte ihn das Mei⸗ 
ſterſtuͤck aller Ihrer Manoͤvres. Es geſchab mir nicht ſauer. — 


Friederich. 
Allzu verbindlich, Madame. 


Thereſia. 
Iſt es wahr, Sire, daß Sie bey dieſem Kriege nicht ohne 
Abſichten auf meinen Antheil von Schleſien geweſen find? 
Friederich. 


1 
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Friederich. 

Es koͤnate ſeyn. Der Rayfer glaubte es auch ſicher; daher 
verftärkte er auch das dort geſtandene Korps des Generals Botta mit 
10000 Mann, 

Thereſia. 
Ellrichshauſen that doch noch zu guter Letze einen glücklichen Ane 
grif auf Ihre in Schleſien bey Weiskirchen verſchantzte Truppen. 


Friederich. 

Weil ſie Weiskirchen eine Zeitlang behaupteten? Aber er wur⸗ 
de doch mit Verluſt einer Kanone, bundert Gefangener, und 300 Todter 
zuruͤckgeſchlagen. 

Thereſia. 

Ach! ein auch nicht ganz vortheilhafter Friede iſt den glaͤnzendſten 

Siegen tauſendmal vorzuziehen. , 


Friederich. - 
Eben ſowohl einem Feldzuge, in welchem fo gar nichts entphei: 
dendes geſchieht. Der Kayſer näherte fih doch auch dieſer Meinung nach 


und nach. 
Thereſia. 
Haͤtte er — — fo würde er dieſer Meinung fih noch baͤlder 
genaͤhert haben. | 
Friederich. 


Mir gefolgt, wollten Sie ſagen, Madame. Er ſchien doch 
dem Frieden nicht ſo gar ganz abgeneigt zu werden. Und mir war der 
Friede in mancher Ruͤckſicht wuͤnſchenswerth. 


Thereſia. 


Mir nicht weniger. Das glauben Sie mie ohne eine feyerli⸗ 
che Verſicherung. 


Friederich. 
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Friederich. 4 > 
Ich wußte dieſe Ihre Geſinnung, und verließ mich immer auf 
Ihre Verwendung bierinn, da der Krieg bereits angegangen war. Ich 
verkenne Ihr Verdienſt dießfalls gewiß nicht, Madame. Doch werden 
Sie gerne eingeſtehen, daß wir dem Rußiſchen und Franzoͤſiſchen Hof 
auch recht viel in Anſehung der Befoͤrderung dieſes fo heilſamen Werks zu 
danken batten. | 
' Thereſia. l : 
Ganz gerne, Sire. Dieſe zween Höfe ruͤhrten die Saite, 
die ich gerne hörte. Und ich denke noch mit Entzuͤcken an die Nachricht, 
die ich vor dem zu Anfang des Jahrs 1779 beliebten Waffenſtillſtande 1 
erhielt, weil ich ihn für den zuverlaͤßigſten Vorboten des Friedens anfehen 


durfte. 
Friederich. | 


Und nun erklaͤren Sie ſich aufrichtig, ob nicht der zu Teſchen l 
an Ihrem Geburtstage 1779 geſchloſſenene Friede, der Ihres Hauſes 
Beſitzungen doch vermehrte, daß Sie zufrieden ſeyn konnten, beſſer war, {i 
als ein noch fo lange daurender Krieg, deſſen Erfolg immer ſehr ungewiß y 
geweſen wäre? Sie erhielten doch auf -diefe Weiſe eine Entſchaͤdigung für 

Ihre Rechte und Anſpruͤche an die Baperiſche Erbſchaft; und die Sume | 
me von 6 Millionen Gulden, die der Kurfuͤrſt von der Pfalz an Rur } 
Sachſen fir die Forderungen dieſes Hauſes an die Allodialguͤter in zwoͤlf 
Jahren zu bezahlen hatte, war auch nicht allzugroß; ſo daß er Urſache 
batte, mit dieſem Frieden zufrieden zu feyn. 


Thereſia. 
Auch Sie giengen leer dabey aus? 


Man erkannte und beſtaͤtigte, — dieß mennen Sie ohne Zwei | 
fel. —- Das Recht der regierenden Linie meines Haufes, in denen von 
der jüngern Linie beſeßenen Marggrafihuͤmern, Bayreuth, und Anſpach, 
zu folgen. Aber es bedurfte keiner beſondern Anerkennung und Beſtaͤtigung 

Suͤnftes Stuͤck. dieſes 


N 


a nn 


34 % 9 H 


I 
| dieſes Rechts. — Die Sache hätte aus dem Frieden wegbleiben koͤnnen. — 

Bey den Unterhandlungen waͤhrend dem Kriege brachte man fie auf die 
| Bahn um mir einen Stein des Anſtoſſes in den Weg zu legen. Das 
|! Recht des Hauſes Brandenburg war fo ficher, daß nur feindfelige Ab⸗ 
f ſichten und Zweiſelfucht ſolches Hätten in Zweifel ziehen koͤnnen. 


Thereſia. 
| | Nun kann es doch keinen Streit mehr geben. Wir wollen uns 
die Freude über den Frieden zu Teſchen durch keine verdrießliche Dinge 


verderben laſſen. 
| Friederidh. 


Gewiß, wenige Friedensſchluͤße find auf keine gerechtere und billi⸗ 
gere Weiſe abgefaßt, als dieſer. pt 


Thereſia. 


Das Beſte dabey war immer ein fo frühe geendigter Krieg, der 
noch dazu mit ſo wenig Blutvergießen bezeichnet war. i 


à Friederich. 

Das iſt nicht wegzuwerſen. Doch werden Sie nicht in Abrede 
ſeyn, daß das an Ihr Haus abgetretene Stuͤck von Bayern nicht unbes 
traͤchtlich iſt. Es hat mehr als 20 Meilen in die Lange, und ungefehr 
8 Meilen in die Breite. Es enthielt betraͤchtliche Aemter und Staͤdte, 
und die Graͤnzen Oeſterreichs und Bayerns ſind nur durch die Donau, 
den Inn und die Salze genau von einander unterſchieden. Und — 
Sie werden nicht unguͤtig nehmen, daß ich dieß auch noch hinzuſetze, der 
Kurfuͤrſt von Bayern hat nur eine daurhafte und ſichere Graͤnzſcheidung 
zwiſchen ſeinen und Ihren Staaten, wodurch er gegen die Unternehmungen 

eines ſo maͤchtigen Nachbarn gedeckt iſt. 


Thereſia. 
Ich ſetze noch dieß binzu, das dieſem neuen Erwerb in meinen 


| Augen einen noch groͤßern Werth gab, daß ſeit langer Zeit über den nur 
5 an 
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an mein Haus abgetretenen Diſtrikt Zwiſtigkeiten obwalteten, da die benden 
Hoͤſe, in Wien und Muͤnchen einander wechſelsweiſe, in die Wette 
alte Urkunden und andere Dokumente entgegen ſetzten, welche dieſe Sache 
fepe ſtreitig machen konnten. War es alſo nicht vathfam, fih fo zu vers 
gleichen, daß gar kein Stoff zur Uneinigkeit mehr uͤbrig blieb? 


Friederich. 


Ich bin ganz Ihrer Meinung, Madame. Wollte der Him⸗ 
mel, daß alle Kriege, fo wie dieſer, bey ihrem Entſtehen gehemmt würden! 


Thereſia. 

Die Freude uͤber dieſen Frieden war im ganzen Reiche billig 
auſſerordentlich. Ach, wenn die Unterhandlungen nicht 9 ausgefal⸗ 
len waͤren, wuͤrde nicht faſt ganz Europa haben ſeufzen muͤſſen? Und nun, 
Sire, da dieß abgethan war, ſo werden ſie doch vollends Ihre Tage in 
Ruhe beſchloſſen haben; Ich bin begierig, Nachricht von den letzten Auf⸗ 
tritten Ihres ſo thaͤtigen Lebens zu hoͤren. 


4 Friederich. 
In Ruhe? wie man es nehmen will. Keinen Krieg führte ich 
nimmer nach Ihrem Tode, Madame. Das ift wahr. Doch fo ganz 
ruhig gieng es auch nicht ab. Ich ſpreche Ihnen vielleicht raͤchſelhaft? 


T Thereſia. t 

Keinen Krieg geführt, und doch nicht ganz ruhig. Was mag 

das bedeuten? 2 | 

Friederich. i 
Ich denke, Sie wundern fih, wenn ich mich deutlicher SE 
erklaͤre. 7 i 
Thereſia. =i 
ch bitte, meine Neugier ja bald ju ſtillen. Es wird ſich s 
doch nicht abermal etwas zwiſchen Ihnen und meinem Sohne entſponnen 
2 Friederich. er | 


baben? € 
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Friederich. 
Der Teſchner Friede wollte bald ausgedient zu haben ſchienen. 
Sie wiſſen, daß die Grundlage dieſes Friedens dieſe war, daß die ehe⸗ 
mal, nach dem Tode des letzten Kurfuͤrſten von Bayern, zwiſchen Ih⸗ 


nen und dem Kurfuͤrſten von der Pfalz eingegangene Convention ganze 
lich zernichtet und aufgehoben wurde. 


Thereſia. 
Wem fiel es dann ein, fie wieder aufleben zu lafen? 


Friederich. 

Nicht ganz auf den Fuß, wie man es vor dem Teſchner Frie⸗ 
den im Sinn hatte. Die Sache ſollte nur eine andere Form haben. 
Der Erfolg aber waͤr der naͤmliche geweſen. Kurz, um Sie nicht laͤnger 
aufzuhalten, man ſchiene es in Wien nicht aufgegeben zu haben, Bay⸗ 
ern ganz Bayern, doch noch mit der Geſterreichiſchen Monarchie zu 
vereinigen. wy 

Thereſia. 
Ich weiß wirklich nicht, was ich fagen fol? 


; Friederich. i 
So erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, was Sie noch 
nicht wiſſen, und was Sie vielleicht doch in Erſtaunen ſetzen wird, 


Thereſia. 


Ich kann es kaum erwarten. Doch bin ich ſchon voraus beru⸗ 
bigt, weil Sie mir bereits geſagt haben, daß es nicht zum Kriege ges 


kommen ſey. a 
ü f Friederich. 

Der Ravfer wollte die Oeſterreichiſche Niederlande an den 
Rurfürften von Pfalzbaͤyern: und dieſer ſollte ihm dagegen das Aur: 
fuͤrſtenthum Bayern abtreten. | 

Therefia, 


W 
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Thereſia. 
Und dieß fand Wiederſpruch? 


Friederich. 


Warum follte es keinen gefunden haben ? 


Thereſia. 
Weil in dem Badiſchen Frieden dem Hauſe Bayern aus⸗ 
drücklich vergoͤnnt wurde, feine Staaten gegen andere vortauſchen zu 


fen, 
‘ Friederich. 


Sie finden fih weit beffer in diefe Begebenheit, als ich vermu⸗ 
there, Madame. Doch ich beſinne mich. Ihr Haus hatte damal 


‘hon dergleichen etwas im Sinn. Es war aber ferne, daß die damal 


Friedenſchließende Parteyen Ja dazu geſagt hätten. Nur Frankreich woll⸗ 
je es beguͤnſtigen, weil es, wenn die Niederlande an Bayern gekom⸗ 
men waͤren, bey einem ſolchen Nachbar gewonnen Spiel gehabt Harte. 
Gerade dieß aber konnte andern Maͤchten nicht anſtehen; daher konnte da⸗ 
mal, und noch weniger jetzt, die Frage von der Genehmigung eines fol» 
chen Tauſches ſeyn. Denn dem deutſchen Reiche iſt daran gelegen, daß 
die Graͤnzlaͤnder maͤchtiger Nachbarn nicht in die Haͤnde eines Fuͤrſten Come 
men, der zu ſchwach iff, um den Unternehmungen einer ihm weit uͤberle⸗ 
genen Macht zu wiederſtehen. Setzen Sie binzu noch das, daß Ihr 
Haus in dem Barrieretraktat im Jahr 1715 ausdruͤcklich verſprochen hat, 
die Niederlande auf keine Weiſe zu veraͤnßern, oder zu vertauſchen. 


Thereſia. 
Ohne Zweifel haben Sie fic) abermal an die Spitze der Wider⸗ 
precher wider dieſes Vorhaben des Oeſterreichiſchen Sauſes geſtellt? 
Friederich. E 


Wie es meine Pflicht, als eines Reichsſtandes, der Credit bey 
den uͤbrigen hat, erfordert. ' 
, | €3 Therefia, 
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a. Therefia, 
Sollte denn dieſer Tauſch [fo gar bedenkliche Seiten haben? 
Wurde nicht Sardinien in dieſem Jahrhundert mit Sicilien vertauſcht? 


Friederich. 
Bedenkliche Seiten genug hatte er. Das Beyſpiel von Garı 


dinien paßt Dieper nicht. Dieſer Tauſch wurde dem Herzog von Savoyen 


durch 3 verbuͤndete maͤchtige Hoͤfe abgepreßt. Es iſt mehr daran gelegen, 
mit einem ganzen beträchtlichen Kurfurſtenthum, desgleichen Bayern 
unſtreitig ift, eine ſolche Veraͤnderung vorzunehmen, als Ihr Hof geſon⸗ 
nen war; als eine Inſel im Mittellaͤndiſchen Meere gegen die andere 
zu vertauſchen. P i 


Thereſia. 
; Sollte denn Oeſterreich bey dieſem Tauſch wuͤrklich gewonne 
baben, Sire? 5 
Friederich. 


Wenn Sie wiſſen, was Ihr Sohn eigentlich von den Lien 
derlanden an Bayern abtreten wollte? und wenn Sie denn das Arrodiſ⸗ 
ſement dazu nehmen, das Er von Tirol an durch die Erwerbung von 
Bayern hätte mit feinen Staaten machen koͤnnen, ſo werden Sie, wenn 
Sie unparteyiſch ſeyn wollen, ſich uͤber den Widerſpruch nicht mehr wun⸗ 
dern, den dieſe Unternehmung geſunden hat. 


Thereſia. ` 
Die Niederlande find doch weit Getvachtlider, als Bayern = 
Friederich. 


Das nicht, was ber Kayſer abtreten wollte. Die Rechnung 
ift bald gemacht. Der Rayferliche Hof verlangte die Abtretung von Ober 
und Niederbayern, der Ober Pfalz, Leuchtenberg, und den Her⸗ 
zogthuͤmern Neuburg, und Sulzbach. Dagegen bot er an, die LTies 
derlande, mit den von der Republik Solland zu erwartenden Vortheilen, 


Luxenburg und Wamur ausgenommen, unter dem Titel des Roͤnig⸗ 


reichs 


x o H 39 


e - 
reichs Burgund, nebſt Srey Millionen Gulden:  Vebielt fid aber 
alle Artillerie und Nationaltruppen von den Niederlanden und Bayern, 
nebſt dem Recht, in den Niderlanden Geld negotiiren zu können, E 


Thereſia. 


Noch glaube ich, daß die Vortheiſe auf der Seite des Burs 
fuͤrſten von der Pfalz geweſen waͤren. 


Friederich. | 

Ich Goffe, Sie werden bald anders denken, Madame. Wenn 

man auch den Grad der innern Güte, den Bayern erhalten kann, und 

der es weit uͤber die Niederlande erhebt, nicht in Anſchlag bringen will, 

fo zeigt ſchon folgende Verleihung, das bier kein Aequivalent Ratt findet. 

Die auszutauſchende Bayeriſche Lande haben 784. Quadratmeilen, und 

jene Niederlande deren 290. Jene ernaͤhren 1,300,000 Einwohner: 

diefe 1,200, 0. Jene tragen 7,000,000 Millionen Gulden landesherrliche 
Einkuͤnſte: diefe 2 — 3,000,000, Welch ein Unterſchied! 


ö Thereſia. 
Nun errathe ich freylich, warum die Sache fo groſſes Auſſehen 


Friederich. 

N Ich rechne ganz auf Ihre billige Gedenkungsart, und poffe, 
Sie werden den Schritt, den ich gethan habe, nicht fo anſehen, wie 
ee in Wien angeſehen worden ifte E 

Thereſia. 

Che Sie mich hierüber belehren, Sire. Sollte denn ein ſol⸗ 
cher Laͤndertauſch ganz unmöglich. ſeyn? Itch rede hier im Allgemeinen, 
ohne jetzt auf den, wovon die Rede iſt, Ruͤckſicht zu nehmen. 

Friederich. 
Er if moͤglich, zwiſchen Contrahenten, die freye Haͤnde v 
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Aber unmoglich, wenn er, wie der Fall hier tft, durch Hausverträge 
und Friedensſchluͤße, wo nicht ganz verbotten, doch auf die Einwilligung 
Kontrahenten eingeſchraͤnkt iſt, von denen man dieſelbe nie erwarten 
, fo lange man bey ihnen Kenntniße ihres Rechts, und ihres wahren 
Intereße vorausſezen kann. 
Thereſia. 


Der Badiſche Friede liegt mir doch immer im Sinne, in deſſen 
1gtem Artikel dem Haufe Bayern die Freyheit eingeraͤumet wird, alle 
feine Länder zu vertauſchen. 


Friederich. 

Dieß war keineswegs eine unumſchraͤnkte, ſondern nur eine 
eingeſchraͤnkte Freyheit. Wenn ſchon dieſer Friede im Namen des gana 
zen Reichs geſchloſſen wurde, fo Hat dieſes doch dem Hauſe Bayern die 
Verbindlichkeit, welche ihm die Hausverträge auflegen, nicht erlaſſen: 
nur der Koͤnig von Frankreich verſprach, daß er einem Laͤndertauſch des 
Hauſes Bayern nicht entgegen ſeyn wolle. Bedenken Sie noch dieß, daß 
in dem Teſchner Frieden behauptet worden ift, daß Bayern nicht ver 
aͤußert werden koͤnne, daß Brandenburg bieruͤber mit andern Machten 
durch dieſen Frieden die Garantie der Pfalzbayriſchen Haus vertraͤge 
übernommen hat, und daß in der güldenen Bulle alle Trennung und 
Veräußerung der Kurz und Fuͤrſtenthuͤmer ausdruͤklich unterſagt ilt, fo 
werden Sie von der Rechtmaͤßigkeit meines Widerſpruchs uͤberzeugt ſeyn. 
Der Zweck des Kriegs und des Teſchner Friedens war, dem Hauſe Pfalz 
das Herzogthum Bayern zu ſeinem Beſten und zur Sicherheit des Reichs 
zu erhalten. Wie ſehr aber würde man dieſes Zwecks nun verfehlen, wenn 
es der Wiener Hof durch willkuͤhrliche Tauſchhandlungen erhielte! 


DThereſia. | 
Ich müßte mich ſehr betruͤgen, wenn die Widrigkeit gegen 
dieſen Tauſch nicht eigentlich daher ruͤhrte, daß man beſorgte, durch diefen 
Tauſch die ohnehin ſchon nicht unbetraͤchtliche Oeſterreichiſche Monarchie 
noch furchtbarer werden zu ſehen. | 


Friederich. 
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* Friederich. | 
Die Betrachtung ift nicht leer. Allein man wuͤrde mit bers 
ſelben allein nicht weit gereicht haben, wenn nicht die ſchon angefuͤhrte 
Gruͤnde das Gewicht gegeben haͤtten. Bedenken Sie einmahl, Madame, 
ob nicht das Gleichgewicht, die Sicherheit und Freyheit von Deutſchland 


bloß allein von der Maͤßigung eines jeden Oeſterreichiſchen Regenten, bey 
dem Anwachs der Macht feines Hauſes, abbangen wuͤrde? 


Thereſia. , 


Warum muß denn aber nur immer die Vergrößerung des Oefters 
reichiſchen Sauſes Furht erwecken, und nicht auch die Vergrößerung 
der Macht eines andern? . 

i Frienerich. . 


Sie wollen fagen, des Brandenburgiſchen Hauſes, nicht 
wahr? Vergeben Sie mir, wenn ich ohne allen Ruͤckhalt (age, daß 
Brandenburgs Macht nicht auf Koſten Oeſterreichs, ſondern durch die 
thaͤtige Klugbeit, und durch die Rechte der Regenten dieſes Hauſes vor 
den Augen der ganzen Welt iſt zuſammen gebracht, und noch dazu der 
rechtmaͤßige Anwachs derſelben durch Oeſterreich allein gehindert worden. 


- SA Thereſia. 

Ich bin muͤde, nur bieran zu denken, will geſchweigen, da⸗ 
von zu reden. — Dieſer Tauſch zwiſchen meinem Haufe und Pfalz if 
aber doch nicht zu Stande gekommen? 


Friederich. 


Es war nabe dabey? Rußland ſogar beguͤnſtigte ibn, und bis 
tigirte die Unterhandlungen bey dem Serzog von Zweybruͤcken. Man 
gab ſich ſehr viele Mühe, das Geheimniß ſorgfaͤltig vor dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen und Berliner Hofe zu bewahren. Aber man war der Sache zu 
gewiß, und es kam vor der Zeit aus. Der Serzog von Zweybruͤken 
war nicht fo folgfam und weich, als man dachte. Und da ſich nun dies 
ſer und andere, denen als Anverwandten des Pfalzbayeriſchen Hauſes 

Guͤnftes Stuck. . 8 daran 
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daran gelegen war, daß aus der Entrepriſe nichts wuͤrde, dem Tauſche 
i widerſezten, Ihr Hof aber. diefe Idee nicht aufgeben wollte, fo trug ich 
l uf eine Aſſociation einiger Aurfürften und Sürften an, die dafür mas 
i en folte, daß dieß Project bey der Möglichkeit ſtehen bliebe, und nicht 
| zur Ausfuhrung uͤbergienge. 

Thereſia. 


Ich verſtehe, Sie ſprachen fepe gelinde davon, Sire. Der 
Unionstraktat, den Sie auf die Bahn brachten, mag in nachdruͤcklichen 
Formeln und Ausdruͤcken abgefaft geweſen ſeyn. Und wenn das fo war, 
wie ich nicht zweifle, fo werden Sie in Wien wenig Ehre damit einge 


legt haben. — 
Friederich. 


Das konnte ich nicht hindern. Bey dem Antrag, den der 
Rufifche Hof dem Herzog von Sweybruͤcken machte — dieß muß ich 
vorangehen laffen — fagte man ihm, daß man von der Einwilligung des 
Kurfuͤrſten von der Pfalz vorläufig ficher fen; und daß die Sache auch 
ohne ihn, und wider ſeinen Willen zu Stande kommen wuͤrde. Der Ser⸗ 
zog erklaͤrte fih rund heraus, daß er niemal einen feinem Haufe fo nach⸗ 
theiligen Handel eingehen, und ſeine altvaͤterliche Erblande vertauſchen wuͤr⸗ 
de. Sogleich gab er mir von allem Nachricht, und verlangte meinen 
Beyſtand gegen dieß Project. Ich ließ an dem Rußiſchen und Franzo⸗ 
ſiſchen Hofe die noͤthigen Vorſtellungen thun, und dieſe beyde Garants 
des Teſchner Friedens erſuchen, ſich bey dem Wiener Hofe zu verwen⸗ 
den, daß er dieſe Speculation aufgeben moͤchte. Da ich wenige Hofnung 
haben konnte, daß dieß erhalten werden würde, fo lag mir, M jedem 
Betrachte ob, mit allen Kraͤften darauf zu halten, daß das ganze deutſche 
Keich in feinem konſtitutionsmaͤßigen Syſtem und Gliechgewicht erhalten, 
und beſonders nicht eines der groͤſten und aͤlteſten Fuͤrſtlichen Haͤuſer, das zu 
dieſem Gleichgewichte näthig iſt, aus dem Reich vertrieben werde. Bey 
dieſen Umſtaͤnden glaubte ich, fuͤr meine und des ganzen deutſchen Reichs 
Sicherheit und Wohlfahrt nicht weniger thun zu koͤnnen, als meinen ho⸗ 
hen Mitſtaͤnden eine Vereinigung anzutragen, welche den Reichsgrundge⸗ 
ſezen, beſonders dem Weſtphaͤliſchen Frieden, den Kayſerlichen Wahl⸗ 
kapitulationen, und dem Herkommen aller Jahrhunderte gemäß ift, a 
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dem fie keinen andern Endzweck hat, als die gegenwärtige geſezmaͤßige Bers 
faßung des Reichs zu erhalten, ein jedes Mitglied deſſelben bey dem freyen 
und ruhigen Genuß feiner, kaͤnder, Beſitzungen und Rechte zu handhaben, 
und ſich jeder widerrechtlichen und willkuͤhrlichen Unternehmung zu widerſezen. 


Thereſia. 


Sagte ichs nicht, Sire, daß ſtarke Ausdruͤcke in dieſem Uni, 

onstraktat nicht wuͤrden geſpart werden? Konnten Sie wohl von dem 

a  —Rayfer erwarten, daß er das mit kaltem Blute aufnehmen würde, wenn 
man ihm von widerrechtlichen und willkuͤhrlichen Unternehmungen vorſagt. 


Friederich. 4 
Die dem Oberhaupte des Reichs ſchuldige Ehrerbietung verlegte 
ich nicht. Im Grunde konnte man es auch nicht uͤbel nehmen. So 
war ich auch nicht der einzige, der fo dachte. 


Thereſia. 


Da es wider den Rayfer und fein Intereſſe gieng, fo fand der 
Traktat ſicher Liebhaber genug. A 


Friederich. 

Unter dieſen Umſtaͤnden mußte er wohl finden! nicht, aus der 
von Ihnen angeführten Urſache — die Wendung, die Sie gebraucht 
haben 3 etwas fief, wenn ich es fagen darf — fondern weil es wis 
der das Intereſſe des ganzen Reichs gieng, beffen fih anzunehmen, fi 
der Kayſer zur hoͤchſten Ehre rechnen muß. oe | 


Therefia. | | 
Wer trat dieſer Affoctation bey? 


Friederich. 


Die Kurfuͤrſten von Sachſen und von Braunſchweig Lä 
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neburg, auch in der Folge der von Maynz. Auf der geiftlichen Bank 
traten fünf, und auf der weltlichen ſieben und dreyßig Staͤnde dazu. 
Wenn ſich andere die Furcht, uͤbel an Ort und Stelle darum angeſehen 
zu werden, abhalten ließen, auch dieſem Fuͤrſten Verein beyzutreten, fo 
war diefe Furcht offenbar grundlos. Eben dieſer Vereinigungstraktat zielte 
auf nichts anders ab, als auf das, was ich ſchon geſagt habe; und er 
war weder gegen den Kapſer, noch gegen das Reich,“ noch gegen einen 
Reichsſtand gerichtet. 2 

Thereſia. 


j Aber, vergeben Sie mir, folte er nicht den Rechten und der 
Würde des Rayfers zu nabe treten ? 


Friederich. 
a Keineswegs, Madame. Man wollte das freylich behaupten. 
Aber die Sache redet ſelbſt. Dieſer Verein konnte den Wiener Hof we⸗ 
der beleidigen noch beunrubigen, wenn feine Abſichten und Geſinnungen 
für die Erhaltung des Reichs ſyſtems fo beſchaffen find, wie man von der 
Großmuth und Rechtſchaffenheit des Reichsoberhaupts erwarten kann, und 
auch wuͤrklich zuverſichtlich erwartet. 


Thereſia. 


Hier iſt mit wenigem viel geſagt. Ich berge nicht, ich wuͤrde 
ſelbſt aufmerkſam geworden ſeyn, wenn man mir dergleichen vorgeſagt hätte, 


Friederich. 


Man gebaͤrdete ſich auch wuͤrklich in Wien ſehr ſeltſam dabey. 

Die Oeſterreichiſche Miniſters machten meinem Hofe Vorwürfe von Un⸗ 
wahrbeiten, Calumnien u. d. gl. Die Union mahlte man mit unaͤchten 
und gehaͤßigen Farben ab, und rieth davon, als von einer Reichs ſazungs⸗ 

~ widrigen Sache ab, ja man dichtete mir ſelbſt ungleiche Abſichten an. 
Doch, das ließ ich mich nicht irren. Ich will Sie mit weitern Erzaͤh⸗ 
lungen nicht aufhalten. Der Tauſch unterblieb. Und ich behaupte kuͤhn, 
daß ich auch nach meinem Tode dieſen Bund als eine Vermauer An 
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nigen Freybeit zuruͤklaſſen, welche zu erhalten und weiter auszubreiten ich 
mein ganzes Leben hindurch gearbeitet habe. 


Thereſia. 

> Das überlafen Sie Ihrem Nachfolger, Sire. Es iſt wahr, 
Ihr Leben war nicht unthaͤtig. Haben Sie die Guͤte, mich nun noch 
mit der Erzählung folder Dinge Ihrer Regierung zu unterhalten, von des 
nen bisher noch nichts beruͤhrt worden iſt. Es iſt mir hoͤchſt angenehm, 
über verdrießliche Materien nun endlich einmal hinüber zu ſeyn. Auch ers 
zählten Sie mir die Umſtaͤnde Ihres Hintritts auf einer für Sie doch 
immer unrupoollen Welt in diefe Gefilde der Ruhe und des Friedens. 


Friederich. 

z Ich weiß es, meine Regierung ift häuka getadelt worden. 
Man bat mir Härte, Bedruͤkung, Ausſaugung meiner Unterthanen zur 
Laſt gelegt. Man bat behauptet, daß ich von ihnen nicht, wenigſtens 
von einer ſehr kleinen Anzahl, geliebt worden ſey. Was ich Ihnen alſo 
erzaͤblen werde, ſage ich nicht aus Ruhmſucht, ſondern der Wahrheit zu 
Steuer, die meine einzige Führerin hiebey ſeyn ſoll. Die Einkuͤnfte 
meiner Staaten fahe ich nicht für mein perfönfiches Eigenthum, ſondern 
mich nur für ihren Verwalter an, deſſen Pflicht es iſt, fie zum Beſten 
des ganzen anzuwenden. Man hat mich karg geſcholten. Meine Untere 
thanen aber wiſſen ſelbſt, daß ich ihnen in den lezten drey und zwanzig 
Jahren meiner Regierung uͤber 40,000cco Thaler baar zu Landes verbeſſerung 
aller Art geſchenkt habe, ohne die haͤufige Nachlaͤße an den Abgaben zu 
rechnen, die ich den Landleuten bey unergiebigen Erndten gegeben habe. 

Ich ſchoß den Gutbeſitzern in Schleſien, Pommern, und der Mark 
zum Anbau ihrer Lander mehrere Millionen gegen 1 — 2 vom Hundert, 
vor: die Zinſen davon wurden zu Beſoldungen für Landſchulmeiſter, und 
zu Penſionen für arme Offielerswittwen und Töchter angewieſen. Mein eir 
gener Aufwand, auf Tafel, Kleider, Equipagen, Prachtpferde, Hun: 
de u. d. gl. war febr gering: Mein Hofftaat ziemlich eingeſchraͤnkt. Man 
beſchwerte fich über die Menge meiner Soldaten. Aber ſicher zwey Drittel 
der ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte gab ich meinen Unterthanen durch die Soldaten 
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f suri, Ich habe abgebrannte Städte und Dörfer auf meine Koſten wie⸗ 
der aufgebaut, 600 ganz neue Dörfer angelegt, und fie mit 42000 Fas 
milen bevoͤlkert. So wurden durch meine Veranſtaltung der YTese und 
i! Warte von Drießen bis Cüftrin 120000 Morgen neues Land durch 
Dämme und Deiche abgewonnen. Viele Moraͤſte und Suͤmpfe wurden 
in tragbares Feld verwandelt. Davon flug ich nichts zu den Kronguͤtern, 
ſondern feste neue Unterthanen darauf; und beſorgte dieſer ihr Fortkommen 
moͤglichſt. Ich hob, um den Akerbau zu befördern, die Leibeigeufchaft 
f der Bauern auf, ſchraͤnkte die Frohnen ein, und ließ die Gemeinguͤter 
i vertheilen, Alles aber ſuchte ich fo einzurichten, daß durch Beguͤnſtigung 
einer Klaſſe der Unterthanen, der andern nicht unrecht geſchahe. Mehr 
als 400 koͤnigliche Vorwerker und Meyerhoͤfe find in Erbpacht gegeben, 
und, wenn ſie zu groß waren, unter mehr Familien vertheilt 

worden. j 
Alle Jahre wurden Preiße auf alle Arten des Landbaues und der 


Verbeſſerung deſſelben, um den Fleiß und die Erfindſamkeit der Untertha⸗ 
nen anzuſporen, ausgeſezt. 


Monatlich mußte man mir den Zuſtand nicht bloß meiner Kaſſen 
und meines Kriegsſtaats, ſondern auch der Feldfruͤchte und anderer Pro⸗ 
dukte in allen meinen Provinzen vorlegen, um bey Zeiten Huͤlfsanſtalten 
treffen zu koͤnnen, wenn irgendwo Noth oder Mangel zu befürchten ſeyn 
ſollte. So wußte ich immer große Theurung zu verhuͤten, da in allen 
Provinzen Getraid Magazine angelegt waren. Im Jahr 1772. da in 
einigen der fruchtbarſten Gegenden Deutſchlands wahre Hungersnoth 
berrſchte, konnten meine Unterthanen ihren Nachbarn mit Getraide 
aushelfen. 


Ich ſuchte ferner alle Arten der Gewerbe und der Kuͤnſte in 


meinem Lande in Gang zu bringen, um fremde Produkte entbehren zu 
koͤnnen. 


Unter meiner Regierung kam der wichtige Schleſiſche Lein-. 


wandhandel, und nach und nach alle Arten von a in 
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Baumwolle, Seide, Leder, Stahl, auch Zukerſtedereyen und Porcel⸗ 
lainfabrike zu den unter dem Scepter meines Vaters ſchon im Gang geweſe⸗ 
nen Wollen ⸗ und Leinenmanufakturen auch Gewebrfabriken: fie 
wurden dergeſtalt in Schwung gebracht, daß in meinem lezten Lebensjahre 
die Zahl der Fabrikanten 1,65000 war, welche fir 30 Millionen, und 
2,2500 Reichsthaler Waaren lieferten, wovon für 14 Millionen auffer 
Lands gefuͤhrt wurden. Um nicht zu weitlaͤuftig zu ſeyn, will ich nur 
kuͤrzlich fagen, daß man den Ertrag der Preußiſchen Gewerbe ficher auf 
40 Millionen rechnen darf, wovon die Helfte an fremde Nationen vers 
tauſcht wird. 


Was die Schiffart betrift, ſo darf ich Ihnen nur ſagen, 
daß jaͤhrlich 1500 Preußiſche Schiffe den Sund paßiren, und wenigſtens 
12000 Matroſen davon leben. 


= 


Thereſia. 


Erlauben Sie mir nur ein einziges dazwiſchen zu ſagen. Sie 
ſchraͤnkten die natürliche Freyheit in Anſehung des Gebrauchs ausländifcher 


. dergeſtalt ein, daß Fremde und Einßbeimiſche darüber geſchrieen 
aben. 


Friederich. 


Glauben Sie, daß that ich oft mit Wehmuth, freylich um 


meine Staaten ſo viel moͤglich von ihren Nachbarn unabbaͤngig zu machen. 
Doch muͤſſen mir auch meine Feinde nachſagen, daß ich nie eine zur Noth⸗ 
durft oder zur Bequemlichkeit dienliche Sache ehe habe verbieten laſſen, als 
bis ſie im Lande in binlaͤnglicher Menge geliefert werden konnten. Nur die 
Gegenfidnde des verſchwenderiſchen Lurus fand ich gut mit ſehr hohen Auf: 
lagen zu beſchweren, damit der verzehrende Staatsbürger nicht weniger zu 
den Öffentlichen Laſten beytragen dürfte, als der arbeitende, 


Der Handel lag mir fepe am Herzen: und ihn immer ausge, 
breiteter zu machen, ließ ich mehrere Canaͤle anlegen, welche die dae. 
vel, 
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Gavel, Spree, oder VTeze, Warte und Weichſel mit einander vers 
binden. Erſt die Nachwelt wird die große Vortheile davon einernden. 


Meine Sorgfalt für die Gerechtigkeitspflege in meinen $äns ` 


dern wird Ihnen ſchon bekannt ſeyn. Ich befahl, ein ganz neues 


deutſches, fuͤr unſere Zeiten paßendes, Geſezbuch zu verfertigen, deſſen 


Entwurf ſich bereits ſeiner Reife naͤhert. Es war mir darum zu thun, 
die Proceße abzukuͤrzen, und die Chifane zu verbannen. An Policeys 
anſtalten fehlt es meinen Staaten auch nicht, und ich halte fie zur Gluͤck⸗ 
feligkeit der Unterthanen fuͤr ſehr weſentlich. 


Ueber die Meinung und den Glauben meiner Unterthanen 
nahm ich mir nicht heraus zu gebieten. Ich glaube, die Toleranz wird 
nicht uͤber mich klagen koͤnnen. , 


Darf id Ihnen auch noch das fagen, wie ſehr fih mährend 
meiner Regierung die Zahl meiner Unterthanen vermehr habe? Ihrer was 
ren bey meinem Regierungsantritt 2,240,000, Jetzt beträgt fie volle 6 
Millionen. Von meinem Vater ererbte ich eine Armee von 60000 Mann: 
und meinem Neffen hinterließ ich ein Heer von 200000. Unter den 15 
Seftungen in meinen Staaten habe ich fuͤnf ganz neu erbaut; und die 
im ſiebenjaͤhrigen Kriege zum Theil wieder hergeſtellt. 


Die Schatzkammer mußte ich erweitern laſſen: und ich zweifle 
nicht, mehr binterlaſſen zu haben, als ich angetroffen habe. Vielleicht 
iſt es nicht uͤbertrieben, wenn ich behaupte, die wahre Macht meines 
Staats um zwey Drittel erhoͤhet zu haben. 


Thereſia. , 933 


Wahrbaftig, ohne Schmeicheley, Sie verdienen den Titel des 
Einzigen. Sehen Sie, Sire, wie unpartheyiſch! 


Friederich. 


+ 
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Friederich. 

Als Menſch und als Boͤnig war ich gegen den Ruhm nicht 
gleichguͤltig. Aber dieß iſt fuͤr den ehrgeizigſten zu viel, was Sie 
ſagen. 

Thereſia. 

Fuͤrwahr Ihre Regierung kann fie manche Regenten ein 

Muſter ſeyn. Vielleicht aber find Sie gar unnachabmlich. 
Friederich. 


Abermal zu viel, Madame. Und im Ernſte geſagt, ich 
wuͤnſchte nicht in allen Stuͤcken nachgeahmt zu werden. — 


ja 
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Thereſia. 


Dieß it mir noch das ſchaͤzbarſte in Ihrem 8 wenu 
ich Sie recht verſtehe. 
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> Friederich. | 
Ich evvathe faft, was Sie ſagen wollen. — Aber — | 
kaum redeten wir davon, — ich war febr tolerant, — — Eu N 
N ä ; || 
Therefia, A A 


Auch ein großer Freund der Wiſſenſchaften und der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, fo gar ein bewunderter Schriftſteller. Iſt es 
wahr, daß Sie in Ihrer Jugend die Hofnung nicht von 
ſich machten, die man wuͤnſchte? 


Suͤnftes Stuͤck. G Friederich. 


48 * 0 Sf 
Friederich. 

Es moͤchte ſeyn.— Doch bat die Fama vieles ges 

ſagt, das ſie nicht eben verbuͤrgen konnte. Man fand, da 


ich zur Regierung kam, vieles ganz anders, als man vermu⸗ 
thet hatte. 


Thereſia. 
Und nun der Beſchluß Ihres ſo merkwuͤrdigen Lebens! 


Friederich. ; 

Die Folgen einer Waſſerſucht brachten mich in die 
Baare. Viele und mannigfaltige Leiden bezeichneten meine letzten 
Tage. In meinen jüngeren Jahren veemuthete ich kein fo por 
bes Alter. Ich hatte verſchiedene Unfälle, die mißlich ſchienen. 
Meine gute Natur aber uͤberwand alles. Sie war den Stra⸗ 
pazen gewachſen, deren ich, wie Sie wißen, nicht wenige 
batte. Ein Jahr vor meinem Tode empfand ich, daß ich nun 
bald der Natur ihren Tribut wuͤrde bezahlen mäen. Vielleicht 
befoͤrderte ich dieſen Schritt felo auf meiner Reife nach Schle⸗ 
ſien zur Revue, wo ich mich erkaͤltete. Ein Stikfluß meldete 
ſich bey mir an, und dieſen bielt ich wuͤrklich fuͤr ein Sigel 
zu meinem Tode. Er war es auch. Mein Arzt verdient 
Lob. Er verordnete mir Mittel, die mich wieder ziemlich fri⸗ 
ſteten. Das Uebel aber nahm dem ungeachtet unvermerkt zu. 
Das beſchwerlichſte war mir, daß ich nicht liegen konnte, und 
immer vorwaͤrts gebuͤckt ſitzen mußte. Ich batte heftige Kraͤm⸗ 
pie und Zufaͤlle, die alle Augenblicke das aͤußerſte beſorgen lieſ⸗ 


ſen. Doch ſaßte ich zu jedermanns Erſtaunen plotzlich den Ents 


(Huf, mein Sommerhaus Sansſouci zu beziehen, ja gar im 
Hinfahren einen Umweg von einigen Meilen zu machen. Der 
Arzt wollte nicht daran. Aber ich hatte meinen Kopf; und 
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es gerieth. Bald aber fchlug es wieder um, und die Brute 

waſſerſucht war vorhanden. Der Arzt hielt die Krankheit nuns 

mehr ‘fúr unheilbar, und den Tod für nahe. Aber ich er⸗ 

bolte mich wieder dergeſtalt, daß ich reiten konnte. Dieß war 

aber nur eine kleine Friſt. Denn nun gieng es, ſo wenig 

ich es ſelbſt glaubte, indem ich noch zween Tage vor meinem 

Tode meine Kabinetsgefchäfte beforgte, zwar außer einer halben 
Seeſpinne keine Nahrungsmittel mehr zu mir nahm, der letzten 

Minute zu, der ich mich ohne Schrecken naͤherte: und ich 

zweifle, ob man verſtellte Geſichtszuͤge bey mir bemerkt haben 

wird. Und fo beſchloß ich ein Leden, das uͤber 74 Jahre 

gewaͤhret hatte, und doch nicht ohne Denkwuͤrdigkeiten geweſen Wund 
war. Meinem Meffen, dem jetzigen Könige uͤberließ ich mei⸗ W 
ne Staaten in noch beſſerer Verfaßung, als ich fle von meinem 

Vater erhalten batte, und es wird nun von ihm abhangen, auf 

der Babn fortzuwandeln, die ich ihm vorgezeichnet habe. 


Thereſia. L 


Ich vermiße doch verſchiedenes 0 dieſer Er e Jor | 

rer letzten Stunden, Sire. Und es iſt mir auch, als ob f 
Sie doch unvermuthet von dieſem Zeitpunkt überrafcht worden | 
Friederich. t 

Was Sie vermißen, glaube ich zu erraten. Ich l 

kann Ihnen nun aber nicht darauf antworten. — n dem i i 
letztern Punkte mögen Sie Recht Haben, — Vielleicht auch in 
dem erſten. — i f 
f 

Thereſia. i 

Ruben Sie nun von oe fo vielen Arbeiten aus. | 

Muͤßig } 


% oe 


Muͤßig find Sie auf der Welt nicht geweſen. Sie mögen 
fih wohl gar nicht in die Rupe finden konnen? a; 
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Friederich, 


I O nein, Madame, ganz gut. Ich hatte des 

Dings oft fat, das ſonſt fo viel Reis für mich batte. Der 
Marſchal von Sachſen ſagte auf ſeinem Sterbebette: Ich hatte 
einen ſchoͤnen Traum getraͤumt. Dieß kann ich in gewißer Maaße 
auch fagen. Das menſchliche Leben iſt doch, von der rechten 
Farbe zu reden, nicht viel beſſer, als Aufzuͤge auf dem 
Schauplatze; und man ſtellt ſich, ſo lang man lebt, das, 
was auf dieſes Leben folgt, ganz anders vor, als man es 
hernach findet. , ; 


| Thereſia. 


In unſerer ganzen Unterredung habe ich nichts richtiger N 
gefunden, als was Sie bier fagen., — , 


En de. 


Nachricht. 


In der Stettiniſchen Buchhandlung in Ulm iſt 
zu haben: 


M. J. Schmidts, Geſchichte der Deutſchen, von den aͤlte⸗ 
ſten bis auf die jetzige Zeiten, 5. Theile; nach der neue 
von dem Verfaſſer verbeſſerten und unter -feinen Augen ver 
anſtalteten Auflage, gr. 8. Ulm, 1785, bis 1787. jeder Theil 
ar 1. e. 


— vollftindige Regiſter über die erfteen 5 Theile, oder über 
die Aeltere Geſchichte der Deurſchen, nebſt einem Ber: 
zeichniß der in denſelben angeführten Schriften, gr. 8 Ulm, 
1786. 3,1 fl. 


— derſelben Geſchichte, öter und 7ter Theil, welche den 1fien 
und 2ten Band der Meuern Geſchichte der Deutſchen “ents 
’ balten gr. 8. Ulm, jeder Theil a 1 fl. 30 kr. 


Serner wird in ein paar Monaten fertig: 


M. J. Schmidts Geſchichte der Deutſchen, ster Theil, oder 
der Meuern Geſchichte der Deutſchen, Zter Band gr. 8. 
Ulm, 1787. à 1 fl. 30 kr. 


Zuſatze und Verbeſſerungen, welche in der Neuen Ausgabe 
von Schmidts Geſchichte der Deutſchen enthalten ſind, 


für die Beſitzer der altern Ausgabe dieſes Werks, gr. 8. 


Ulm, 12787. 


fe Brets, Magazin zum Gebrauch der Staaten⸗ und Kirchengeſchichte / 
zoter Theil gr. 8. Ulm, 1787. 


asa 


Co. = 


mmmmmmꝶmmmmmemmmmhhmmmꝶ luu. 


Nachricht. 


von einer in Verlag der Stettiniſch. Handlung herauszugebenden 
Onomatologia Chymico - Alchymico - Pra&ica. 


Die Stettiniſche Buchhandlung in Ulm hat ſeit zerſchiedenen Jape 
— ren die zu Ende bemerkte nuͤtzliche Werke, mit nicht geringem 
Beyfall, dem Publiko geliefert, und in einem derſelben auch eine: Ono- 
matologiam Chymico - Alchymico - Pradticam durch geſchickte und 
diefer Arbeit gewachſene Männer verfertigen zu laſſen verſprochen. 


f Da fich nun eine Geſellſchaft gelehrter und in dieſem Fache ere 
fahrner Manner dahin entſchloſſen, diefes wichtige Werk auszuarbeiten, 
welches nicht nur bloß den wirklichen Arbeitern in der Chemie, dem Arzte 
dem Apothecker, ſondern auch jedem Kuͤnſtler und Handwerksmann intereſ⸗ 
ſant ſeyn muß; beſonders wenn man uͤber dieſen oder jenen Gegenſtand 
nachſchlagen, und eben keine weitläufige Abhandlung, oder alle verſchiede 
ne Meynugen darüber, ſondern bloß das Beſie und Nuͤtzlichſte in einer 
gedraͤngten Kuͤrze und in alrhabetiſcher Ordnung finden will: fo 
glauben wir, den Liebhabern dieſer angenehmen und nützlichen Wif 
ſenſchaft keinen unangenehmen Dienſt zu leiſten, wenn wir die 
obgedachte laͤngſt zur Abſicht gehabte Onomatologiam Chymico- Als 
chymico - Praticam in 2 groß Octav s Bänden in dem naͤm⸗ 
lichen großen Format, wie die bisherigen Onomatologien, zu 
liefern. verſprechen. . 


Die Herren Verfaſſere gedenken darinn das Wichtigſte 
und Intereſſanteſte der Chymie zu liefern, ihre eigene ſowohl, 
als Andere Erfahrungen, ſo vollſtaͤndig als moglich, nebſt den 
neueſten Entdeckungen, jedem Artikel beyzufuͤgen, und auch die 
Quellen auzuzeigen, woher ſolche genommen ſind. l 

Bis nädkkommende Michaelis wird der 1fte Band die 


Preſſe verlaſſen, und bis dahin 2 fl. 30 kr. oder 1 “ht 
16 ggr. 


— 


16 gat. Vorſchuß auf denfelsen angenommen; dagegen Diejenigen, 
fo nicht praenumeriren , alsdann 3ff, 30 kr. oder 2 Repite. 8 
gar. zahlen muͤßen. Der ate Band wird Gg. auf Oſtern 
1788. fertig werden. r 

Diejenigen, ſo fih mit Einſammlung der Praͤnumeration 
bemuͤhen wollen, erhalten bey 10 Exemplarien das 1 ite umſonſt. 

Die Namen der Herrn Praenumeranten ſollen dem 
Werke beygedruckt werden. 

Ulm, im Jenner 1787. 
die Stettiniſche Buchhandlung. 


Onomatologia medica completa oder medieiniſches Woͤrterbuch, 
zu vollſtaͤndiger Erlaͤuterung aller Namen und Kunſtwoͤrter, 
welche zu der Arzneywiſſenſchaft eigentlich, und zu der Upor 
theckerkunſt beſonders gehören; mit einer Vorrede des beruͤhm. 
ten Herrn Albrecht von Haller, neue von Herrn Prof. 
Eberhardt viel vermehrte Auflage, gr. 8 775. 2 Rite 
oder 3 fl. ; pm 


Onomatologia medico - chirurgica, oder GCrflärung aller Mas 
men, welche die Zergliederungskunſt und Wundarzneuwiſſenſchaft 
eigen bat; mit beſagten Herrn Hallers Vorrede, gr. s. 
775. 2 Ripe. oder 3 fl. , 


Onomatologia hiſtoriae ` naturalis, oder Wörterbuch der Natur⸗ 
geſchichte nach ihrem ganzen Umfange, welches den reichen 
Schatz der ganzen Natur, durch deutliche und richtige Be: 


ſchreibung des nuͤtzlichen und ſonderbaren von Thieren, Mine: 


neralien ꝛc. in fid faßt ꝛc. . 7 Theile, mit einem Hauptre⸗ 
giſter übers ganze Werk, gr. 8. 758 — 777. jeder Theil 
ein Rthlr. 16 gr. oder 2 fl. 30 kr. 1 


Onomatologia Oeconomico Practica, oder öͤkonomiſches Woͤrter⸗ 
buch, in welchem die allernoͤthigſte, nuͤtzliche und durch E 
i abe 


Erfahrung bewahrte Haushaltungskuͤnſte, verſchledene zue Stadt⸗ 
und Landwirthſchaft gehörige unentbehrliche Anmerkungen und aus 
erleſenſte Vortheile und Handgriffe, deutlich und aufrichtig ber 
ſchrieben werden, ſammt einer Vorrede Herrn Joh. Heinr. von 
Jufti, 3 Theile, gr. 8. 1560 — 1763. 5 Rehle. oder 7 fl. 30 kr. 


Onomatologia botanica, oder vollſtaͤndiges Botaniſches Woͤrterbuch, 
worinnen nicht nur alle bekannte Pflanzen nach der Sehrart des 
Ritters von Linde beſchrieben, ſondern auch deren Heilskraͤfte 
und der Nutzen, den die Arzueuwiſſenſchaft, Landwirthſchaft, 
Faͤrberey, Vieharzneukunſt ꝛc. c. daraus ziehen koͤnnen, aus 
den beſten Schriften dieſer Art und vielen eigenen Erfahrungen 
zuſammengetragen und erlaͤutert werden. Neun Baͤnde gr. 8. 
772 — 777 jeder Band 1 Rthlr. 8 gr. oder 2 fl. 


— Repertorium Onomatologiae botanicae, oder = vollftändiges 

deutſch⸗ und lateiniſches Regiſter über. alle g Theile des bo⸗ 
taniſchen Woͤrterbuchs, worinn die bekannteſten Pflanzen, nach 
dem Lineiſchen Syſtem beſchrieben und deren Heilskraͤfte und 
Nutzen erklaͤrt und erläuterte werden, gr. 8 770. 1 Rrhlr. 
20 gr. oder 2 fl. 45. kr. 


Oraeulum Mediciniſch⸗Chymiſch⸗ und Alchymiſches, darinnen man 

7 nicht nur alle Zeichen und Abkuͤrzungen, welche fowohl in den 
Recepten und Buͤchern der Aerzte und Apotheker, als auch 
in den Schriften der Chemiſten und Alchemiſten vorkommen, 
findet, gr. 8. 772, 8 gr. oder 30 kr. 
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